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mit dem Jahresbericht 2017 halten Sie die Zusammenfassung der 
Aktivitäten des Vereins im vergangenen Jahr in Händen. Mit unse-
ren Veranstaltungen konnten wir wieder viele interessante Vorträge 
und Diskussionsrunden durchführen. Unsere Themen wie Big Data, 
der wirtschaftliche Aspekt des Sports, Familienunternehmen, Mar-
ketingkommunikation oder die neue Ära der Weltwirtschaft stießen 
auf großes Interesse und wir erreichten wieder viele hundert Zu-
hörer und Zuhörerinnen im Jahr 2017. Neben den Vertretern der 
Wirtschaft konnten wir auch wieder viele Gäste der weiteren gesell-
schaftlichen Gruppen aus den Bereichen Lehre und Wissenschaft, 
Gesundheitswesen, Verwaltung, Kirche, Kultur und Sport zu unse-
ren Gästen zählen – eine zentrale Intention des Vereins. Auch die 
Jugend als weitere Kernzielgruppe zeigte wieder reges Interesse, 
darüber freuen wir uns besonders.

Uns ist bewusst, dass dies alles ohne die Mithilfe unserer Mitglie-
der nicht möglich wäre. Neben der reinen Mitgliedschaft wurden wir 
wieder durch großes Engagement gestärkt, sei es bei der Durch-
führung des Economic Summer Camps, durch die Mitgestaltung 
weiterer Veranstaltungen oder durch zusätzliche finanzielle Unter-
stützung. 

Im Namen des gesamten Vorstandes bedanken wir uns hierfür sehr 
herzlich. Ihr Engagement trägt wesentlich zum erfolgreichen Agie-
ren des Vereins Gildenhaus bei.

Editorial

Liebe Mitglieder, 
liebe Freunde des Vereins Gildenhaus,

Herzliche Grüße

Dr. René Pankoke                          
Vorstandsvorsitzender 

Kerstin Weißinger
Geschäftsführerin
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ESC ALUMNI Treffen 
28.01.-29.01.2017, Waldhotel Brands Busch, Bielefeld

Ökonomikus – mehr als „Monopoly für Erwachsene“

In 6 Gruppen eingeteilt führten die Teilnehmer Ihre Un-
ternehmen, Hersteller von Solarpanels, über mehrere 
Geschäftsperioden. Herr Georg Klapp, Geschäftsfüh-
rer von game solutions, war Spielleiter während der 
zwei Tage.

Nach einer ausführlichen Einführung, in der die 
Grundprinzipien des Spiels erläutert wurden, wählten 
die Teams für Ihr Unternehmen einen Namen und er-
stellten gemeinsam mit Herrn Klapp die Eröffnungs-
bilanz. Die Anfangsbestände (Rohstofflagerbestän-
de, Produktionskapazitäten, Mitarbeiter, Eigen- und 
Fremdkapital etc.) waren anfangs für alle Teilnehmer 
identisch definiert und wurden mit Spielfiguren und 
-chips plakativ auf dem Spielbrett dargestellt.

21 ehemalige ESC-Teilnehmerinnen und Teilnehmer folgten der Einladung zum ALUMNI Treffen ESC im 
Waldhotel Brands Busch in Bielefeld. Dieses Mal durften Gäste in die Rolle von Unternehmern schlüpfen 
und im Unternehmensplanspiel Ökonomikus innerbetriebliche Zusammenhänge praktisch erfahren und 
steuern.

Spielleiter Georg Klapp

ESC ALUMNI

Dann ging es los:
Gespielt wurde nach einem festgelegten Ablaufplan: 

1.  Finanzen planen (Kredite aufnehmen oder Tilgen)
2.  Einkauf von Rohstoffen und Maschinen
3.  Produktion
4.  Marketing planen      
     -   Produktpolitik (hier F&E als Parameter für
     -   Produktqualität)
     -   Distributionspolitik (hier Vertriebsmitarbeiter)
     -   Kommunikationspolitik (Werbeaufwand) 
5.  Marktrunde
6.  Kundenaufträge einholen (liegen vordefiniert bzgl. 
     Stückzahlen, Preis und Zahlungszielen auf dem 
     Markt (über Herrn Klapp) bereit, Reihenfolge der 
     Auswahl unter den Firmen definierte sich gem. 
     Raking der Marketingaktivitäten)

7.  Verkäufe abwickeln, auch unter den Unter-
     nehmen möglich (gebrauchte Maschinen, 
     Fertigerzeugnisse)
8.  Aufwände begleichen (Gehälter, Lagerkosten, 
     Marketingaufwendungen, Darlehenszinsen)
9.  Quartalsabschluss
     -   Bilanz
     -   GuV-Rechnung

Herr Klapp war die Bank (Bargeld, Kredite) und der 
Markt (Kundenaufträge).
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ESC ALUMNI

andere legten den Schwerpunkt auf das Marketing 
(Werbung), um einen Vorsprung in der Markenbe-
kanntheit zu erzielen. Ein Team legte den Schwer-
punkt auf Qualität und konnte wiederholt den Staats-
auftrag einholen, hatte dann aber Lieferprobleme 
wegen zu geringer Produktionszahlen, während ein 
weiteres Unternehmen die Qualität stark vernach-
lässigte, da sie vom Kunden (außer vom Staat) nicht 
nachgefragt wurde und so mehr finanzielle Mittel für 
andere Aktivitäten zur Verfügung hatten.

Die Ergebnisse waren demnach sehr unterschiedlich 
und es war zum Ende eines jeden Quartals äußerst 
spannend, wer vorne lag (gemessen am Aktienkurs).

Am Ende eines jeden Quartals wurden die Ergebnis-
se zentral ausgewertet und ein Ranking mittels Säu-
lendiagramme gezeigt. Bewertet wurden:

-  Verkaufte Stückzahlen (wer am meisten verkauft
    hat, wurde Marktführer – ein Zusatzchip auf den 
    Marketingaktivitäten)
-  Finanzen mit Spielraum für weitere Kredite (war  
   bei 50% des EK limitiert)
-  Marketingaufwendungen (das führende Unter-
   nehmen darf in der nächsten Runde zuerst Auf-
   träge auswählen)
-  Gewinne
-  Aktienkurse

Während das erste Quartal noch mit viel Unterstüt-
zung durch Herrn Klapp gespielt wurde, konnten die 
Teilnehmer die folgenden Quartale immer selbständi-
ger und zügiger durchspielen.

Immer wieder neue Marktsituationen
Zu Beginn eines jeden Quartals gab es neue Markt-
regeln, z.B.:
-  Je Auftrag muss ein Vertriebsmitarbeiter zur Ver-
    fügung stehen
-  Staatsauftrag mit besonders guten Konditionen: 
   das Unternehmen mit der höchsten Qualität (Auf-
   wendungen F&E) erhält diesen.

Strategien
Während der Spielrunden wurde intensiv diskutiert, ge-
plant und mächtig Ehrgeiz entwickelt. Interessant wa-
ren auch die verschiedenen Strategien der Teams. So 
investierten einige anfangs stark in die Produktion, um 
die zu erwartende steigende Nachfrage zu bedienen, 

9
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Greenlight AG: Robert Rogalla, Louis Schulze, Vicky 
Wagemann, Christine Warkentin

Sunshine-Power AG: Janika Sewing, David Schüler, 
Julian Neugebauer, Steffen Stock

Solarpower AG:  Lennert Neugebauer, Sadikcan Alkis, 
Carina Lohde

Sonnenstromer AG: Philipp Osthus, Marléne Baumeister, 
Lukas Kleine

ReSol AG:  Tim Kniepkamp, Max Schüler, Katalin Köhler, 
Nora Yaici

Best Future Group AG:  Julian Herms, Konstantin Harre,
Sophia Wittenborn

Die Teams und ihre Firmen

ESC ALUMNI
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ESC ALUMNI

Am Samstag schafften die Unternehmerinnen und 
Unternehmer zwei Quartale, bevor es dann zum ge-
meinsamen Abendessen ging. Von Unternehmerseite 
kamen hier Frau Sabine Kumlehn, Herr Ortwin Gold-
beck und Dr. René Pankoke hinzu. Es war ein sehr 
geselliger Abend mit interessanten Gesprächen und 
ausgelassener Stimmung.  

Mehr oder weniger ausgeruht ging es am nächsten 
Tag weiter und die Teams spielten weitere 3 Quartale. 

Zwischendurch ließ Herr Klapp einige theoretische 
betriebswirtschaftliche Fakten einfließen. Gegen 
Ende durften die Teilnehmer einen Blick auf den rea-
len Geschäftsbericht der Firma Puma werfen.  

Gesamtsieger nach 5 gespielten Quartalen war die 
Sonnenstromer AG. Sie überholte im letzten Quartal 
die zuvor über mehrere Perioden führende Sunshine-
power AG.

Doch letztendlich waren alle Sieger: alle hatten neue 
Einblicke in das Führen eines Unternehmens gewon-
nen, alle hatten großen Spaß dabei und konnten das 
„Netzwerk ESC“ weiter vertiefen.

Das Siegerteam der Sonnenstromer AG

„Es war prima, ich habe viel gerlernt und würde gerne 
ein weiteres Mal spielen.“

„Lehrreich war, dass hier alle Faktoren zusammen-
wirkten und wir die Wechselwirkungen direkt spüren 
konnten, nicht wie in der Schule oder Uni, wo stets 
nur Einzelthemen behandelt werden.“

„Es war richtig, richtig cool. Jetzt habe ich endlich die 
Theorie aus der Uni verstanden.“

Feedback
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Gildenhaus Gespräch 

Gildenhaus Gespräch 
14.03.2017, Denkwerk Herford

Big Data –
Fluch oder Segen? Und wo liegen die datenschutzrechtlichen Grenzen?

Nach der Begrüßung durch den Vorstandsvorsitzen-
den Dr. René Pankoke startete der informative Abend 
mit den Ausführungen von 

Harry Barth (dSPACE GmbH, Paderborn):  
Datensammlung, Datenanalyse  und Datennutzung: Welche Möglichkeiten gibt es? 
Welche Chancen und Risiken ergeben sich? Wie verändert Big Data unser Leben?

Herr Barth gliederte sein Thema in 4 Bereiche:
   1. Daten sammeln
   2. Daten analysieren
   3. Daten verwenden
   4. Fazit und Ausblick

Daten sammeln: 
Die Datensammlung begann bereits 1854 durch John 
Snow, der im Rahmen einer Cholera-Epidemie in 
London Daten sammelte (Sterbefälle) und erstmals 
analysierte, um die Übertragung der Krankheit zu er-
gründen.

Heute werden millionenfach Daten gesammelt über
–   Smartphones
–  Google / Facebook
–   Amazon Echo (Audiogerät mit Spracherkennungs-
   funktion für Funktionen wie Abspielen von Musik, 
   Setzen eines Weckers, Begriffe erklären, Kalender
   verwalten etc.)
–   Autos (30 – 40 Sensoren)

Die Daten werden in Rechenzentren analysiert (z.B. 
PKW-Reichweite), Datenspeicher sind z.B. NSA/
Utah Data Center oder Cloud Computing (120.000 m² 
Rechnerfläche).

Daten analysieren: 
2010 brach durch Deep Learning ein neues Zeitalter 
der Datenanalyse an. Hierbei wird die Funktionsweise 
des menschlichen Denkens für die Computer nach-
gebildet.

Harry Barth, Leiter Controlling und Materialwirtschaft, 
dSPACE GmbH, Paderborn
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Gildenhaus Gespräch

Beispiele: 
– Videoanalyse (Fraunhofer Institut):  
Die Kamera erkennt Geschlecht, ungefähres Alter 
sowie die Gemütsverfassung von Personen.

– Bildanalyse (Google):
Google stellt Milliarden von Fotos einer Software zur 
Verfügung, die mittels künstlicher Intelligenz be-
schreibt, was auf den Fotos zu sehen ist. So können  
Fotos betitelt werden.

– Sprachanalyse (Fa. Precire): 
Das System erkennt Emotionen, wird  z.B. bei Kran-
kenkassen (Dringlichkeit etc.) oder im Personalwe-
sen angewandt.

Die riesigen Datenmengen  werden von den verschie-
densten Stellen gesammelt, zusammengeführt und 
verdichtet.

Daten verwenden:
Die Daten werden verwendet, um den Menschen für 
gewisse Abläufe/Funktionen durch die Maschine zu 
ersetzen. Beispielfirmen sind XETRA, IBM Watson 
oder die Bosch Mehrwertdienste.

Anwendungsbeispiele: 

– Kooperative Schlaglochumfahrung (DLR-Institute 
für Kommunikation und Navigation und für Robotik): 
Ein Fahrzeug mit entsprechender Sensorausstattung 
fährt durch ein Schlagloch, Daten hierüber (Position) 
werden verarbeitet und an nachfolgende Fahrzeuge 
weitergeleitet, die dann das Schlagloch umfahren. 

–  Predictive Analytics (OTTO Blue Yonder):
Daten über Kaufverhalten der Kunden, Wetterprog-
nosen, wirtschaftliche Situation der Kunden lassen 
exakte Bedarfsvorhersagen und somit eine optimierte 
Produkt- und Absatzplanung zu. 

– Spiel-Analyse im Fußball (SAP Sports One), zu-
sammen mit der Fußball National-Elf zur WM 2014:
Gesammelte Daten über Spiele weltweiter Fussball-
mannschaften können zeitnah analysiert und für die 
Vorbereitung der Spieler genutzt werden. 

Fazit:
1. Disruption: wer in der Lage ist, Daten zu verwen-
den, hat zukünftig einen klaren Wettbewerbsvorteil 
(z.B. Google, Facebook, Bosch, Apple )

2. Datensammlung und –nutzung hat für nahezu 
sämtliche Wirtschaftsbereiche eine hohe Relevanz 
(außer Bergbau, Gas, Öl,Chemie)

3. Disruption durch „gatekeeper“: Unternehmen holen 
sich die Daten durch andere Betreiber (z.B. airbnb, 
amazon)

4. Es entstehen Datenmonopole

5. Es herrscht eine hohe Änderungsdynamik (Ent-
wicklung überproportional schnell, Moor´sches Ge-
setz)

6. Big Data wird Auswirkungen auf den Arbeitsmarkt 
haben (bisherige Berufsfelder werden eliminiert wer-
den, insbesondere die mit hohen Algorithmen, da 
diese leichter durch Softwaresysteme ersetzt werden 
können). Neue Berufe entstehen (Datenanalytiker etc.)

7. Big Data birgt die Chance auf ein digitales Wirt-
schaftswunder

In der Zukunft wird es viele neue Anwendungen ge-
ben,  aus allen Lebensbereichen 
Beispiele:

–  Power Ray: Unterwasserdrohne für Angler

–  DeepMind: elektronisches Lippenablesen

–  IBM Watson: künstliche Intelligenz stellt medizini-
    sche Diagnosen
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Herr Dr. Meyer führte auf sehr humorvolle Weise in 
die „trockene“ Materie der Datenschutz-Gesetzge-
bung ein. Eine Zusammenfassung:

Big Data ist als Begriff in der Gesetzgebung nicht 
vorhanden, weder in der Datenschutz-Grundverord-
nung (DS-GVO), noch im Bundesdatenschutzgesetz 
(BDSG). Dennoch greifen auch hier diese Gesetze, 
da es sich um Datenverarbeitung handelt, wenn auch 
immensen Ausmaßes.

Zweckbindung:
Der Zweck haftet den Daten dauerhaft an, ändert er 
sich, bedarf es einer Prüfung, ob Datenverwendung 
weiterhin zulässig ist.

Datenvermeidung / Datensparsamkeit:

– Ist ein Widerspruch zu Big Data

– Unnötige Daten dürfen nicht erhoben werden

– Nicht mehr benötigte Daten müssen gelöscht 
werden

Transparenzgebot:
Betroffene müssen über die Datensammlung und –
nutzung informiert sein. Das wird bei Big Data nicht 
erfüllt, da die Daten zusammengeführt und verdichtet 
werden und die verschiedenen Nutzer auf die Daten 
zurückgreifen, die sie gerade benötigen.
Entscheidend ist, dass derjenige verantwortlich ist, 
der die Datensammlung veranlasst hat.

Neue Vorgabe der DS-GVO:

– Betroffene müssen die Nutzung der Daten aktiv 
freigeben

– Risikobasierter Ansatz: Nutzung der Daten ist häu-
fig nicht vorhersehbar

Fazit:

Derzeit bewegen sich die großen Datensammler am 
Rande bzw. außerhalb der Legalität. Die Thematik 
wird in den Datenschutzerklärungen der Internetfir-
men genannt, aber wer liest die? Da die Nutzung die-
ser Internet-Dienste freiwillig ist, liegt es somit beim 
Nutzer, ob er seine Daten preisgibt.

Monopolisten haben es hier leichter, da die Anwen-
der trotz des Wissens um die Datenerhebung deren 
Dienste nutzen (z.B. Google).

Ein zukünftig europaweit einheitliches Datenschutz-
gesetz und die bald deutlich höheren Bußgelder für 
Verstöße gegen die DS-GVO oder das BDSG werden 
die großen Datensammler wie Facebook und Google 
in Sachen Datenschutz aktiv werden lassen.

Grundprinzipien:

Einwilligungsvorbehalt:

– Verarbeitung von Daten nur mit Einwilligung der Be-
troffenen (diese müssen es verstanden haben und die 
Einwilligung muss freiwillig erfolgen)

– BDSG gilt nur für personenbezogene Daten, so 
dass versucht wird, es zu umgehen. Doch sobald 
man von den Daten Rückschlüsse auf die Personen 
ziehen kann, sind sie ohne Einwilligung unzulässig. 
Auch anonyme Daten sind oft nur pseydonymisiert 
(Rückverfolgung zulässig) und somit nicht rechtens.

So liegt in der Praxis doch häufig ein indirekter Per-
sonenbezug vor. Die Alternative: öffentlich verfügbare 
Daten.

Gildenhaus Gespräch 

Dr. Sebastian Meyer, LL.M., Rechtsanwalt und Notar, 
BRANDI Rechtsanwälte, Bielefeld
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Traditionelles Spargelessen
11.05.2017, Fa. Goldbeck

Ehrengast: Dr. Michael Vesper
Vorstandsvorsitzender des Deutschen olympischen Sportbundes (DOSB)

Ökonomischer Wert des Sports für die Gesellschaft

Traditionelles Spargelessen

Zum 50sten traditionellen Spargelessen im Gilden-
haus begrüßte Dr. Pankoke die Gäste und stellte den 
Gastredner Dr. Michael Vesper vor, der vor seiner Tä-
tigkeit beim DOSB als Politiker bei den Grünen, als  
Minister in NRW, stellvertretender Ministerpräsident 
in NRW und Landtagsabgeordneter in Bielefeld tätig 
und somit den meisten Gästen bereits bekannt war.

Dr. Vesper zeigte in seinem anregenden Vortrag die 
gesellschaftliche und ökonomische Bedeutung des 
Sports auf. Hier die Zusammenfassung:

Der DOSB ist ein Zusammenschluss aller 68 Spitzen-
verbände des Sports (dt. Fußballbund, dt. Sportbund, 
16 Landessportverbände und viele regionale Verbän-
de). Er verantwortet die Bewerbungen für Olympia 
und entsendet die deutschen Mannschaften dorthin.

Kit der Gesellschaft
Was leistet Sport? „Sport hat das Potenzial, das Zu-
sammenleben der Menschen zu fördern. Der Sport ist 
der Kitt, der die Gesellschaft zusammenhält, hat Jo-
hannes Rau einmal gesagt. Sport ist ein Querschnitt 
durch das Leben, er ist ein Motor für Entwicklung, er 
ist ein Antrieb für das Erreichen selbstgesteckter Zie-
le. Dies alles wirkt in die Gesellschaft hinein und stellt 
für sie einen Wert dar.“

Sport und sein Ökonomischer Wert:
–  Anteil des Sports am Bruttoinlandsprodukt: 90 Mrd.
    Euro (3,7 %)
–  Beschäftigte:  fast 1,8 Mio. Menschen
–  Jährliche Ausgaben der Vereine: 4 Mrd. Euro
–  Wertschöpfung des ehrenamtlichen Engagements 
    (8 Mio. Menschen) in den Vereinen: 6,7 Mrd. Euro
–  Staatliche Steuereinnahmen durch Sport weit hö-
    her als staatliche Ausgaben.

„Damit ist der Sport wirtschafts- und arbeitsmarktpoli-
tisch ein harter politischer und wirtschaftlicher Faktor.“Dr. Michael Vesper, DOSB, Frankfurt
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Traditionelles Spargelessen

Gesundheitssystem der Zukunft
Sport als gesundheitliche Prävention:
Der organisierte Sport ist ein wichtiger Faktor für eine 
systematische Prävention. Er fördert gesundheits-
bezogene Lebensstile und trägt zur Lebensqualität 
bei, ganz speziell auch im Alter. Bewegungsmangel 
als Krankheitsursache nimmt in unserer Gesellschaft 
stetig zu, Herz-Kreislauf-Erkrankungen sind weit ver-
breitet. Sport vermeidet Krankheiten, reduziert Risi-
kofaktoren, erhöht die Lebensqualität und stärkt die 
Selbständigkeit im Alter. Sport als Prävention entlastet

die Ausgaben im Gesundheitswesen beträchtlich. 
Hierfür setzen sich die Vereine mit  rund 20.000 zer-
tifizierten Gesundheitsportangeboten und 80.000 
Übungsleiterinnen und –leitern ein. Auch die gesell-
schaftliche Kraft der Sportvereine – getragen durch 
das große ehrenamtliche Engagement – ist wesent-
lich. In Vereinen findet man Gesellschaft, Freund-
schaft, Teamgeist – das bewahrt insbesondere im 
Alter vor Isolation und Einsamkeit.
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Traditionelles Spargelessen

Sport gestaltet die Gesellschaft
Integration – Inklusion – Vermittlung von Werten
Sport integriert Menschen mit Migrationshintergrund 
„spielend“ und bricht spielend Sprachbarrieren. Die 
Menschen verstehen sich auch ohne Sprache – die 
Regeln sind überall gleich. Sport schafft unmittelbar 
Gemeinsamkeit.

Ebenso beispielgebend ist die Arbeit der Sportverei-
ne, wenn es um das gemeinsame Sporttreiben von 
Menschen mit und ohne Behinderung geht. Hier wird 
Inklusion tatsächlich gelebt. 

In einer Zeit, in der unsere demokratischen Werte von 
nicht wenigen Menschen in Frage gestellt und die vir-
tuellen Welten oftmals der reellen vorgezogen wer-
den, ist der wertebildende Faktor des Sports beson-
ders relevant. „Hier lernen Kinder und Jugendliche, 
sich an Regeln zu halten. Sie machen echte Erfahrun-
gen mit wirklichen Freunden, denn Sport ist authen-
tisch, er ist real und nicht virtuell. Sie lernen Respekt 
– die Leistungen anderer zu akzeptieren. Sie lernen, 
dass man den Sieg nur wirklich genießen kann, wenn 
er fair errungen worden ist.“ 

Sportliche Leistung mit Außenwirkung
Leistungssport schafft Idendität
In den Medien und der Öffentlichkeit ist leider der Teil 
des Sports dominant vertreten, der hoch kommerziali-
siert, mit vielen  jungen hoch-, wenn nicht überbezahl-
ten Akteuren, ein Milliardengeschäft darstellt.  

Aber Leistungssport hat auch einen politischen und 
damit ökonomischen Wert. Im Spitzensport erfolgrei-
che Athletinnen und Athleten stehen für Leistungswil-
len, Ausdauer, Disziplin, Fairplay und Respekt. 

Ihre Erfolge bei internationalen Sportgroßveranstal-
tungen und ihr positives Auftreten fördern darüber 
hinaus das Ansehen Deutschlands in der Welt. Der 
DOSB möchte durch eine Reform der Leistungssport-
förderung die Bedingungen für die Athletinnen und 
Athleten weiter optimieren, denn für die meisten sind 
Ausbildung, Studium oder Beruf und das intensive 
Training für den Leistungssport nur schwer zu verein-
baren.  

Hier appelliert Dr. Vesper an die Unternehmen, mehr 
Leistungssportler zu beschäftigen, deren Fehlzeiten 
für Training und Wettkämpfe würden durch die Image-
wirkung der Sportler und ihrer hohen Motivation mehr 
als kompensiert.
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Traditionelles Spargelessen

Dr. Vesper bestritt nicht, dass der Sport auch seine 
Schattenseiten hat. Doping und Manipulation stehen 
hier ganz vorn. Deutschland hat, wie viele andere 
Länder auch, ein gut funktionierendes Anti-Doping-
System. Der DOSB  fordert von der Welt-Anti-Do-
ping-Agentur WADA und dem IOC ein konsequentes, 
lückenloses, weltweit auf gleichem Niveau umgesetz-
tes Kontrollsystem. Er ist auch in regelmäßigem Aus-
tausch mit allen relevanten Stellen, damit Manipula-
tionen, wie sie zuletzt in Russland bekannt wurden, 
strikt geahndet werden und künftig nicht mehr möglich 
sind. 

Mit einem Plädoyer auf den Sport schließt Dr. Vesper: 

„Der organisierte Sport ist ein vitales Sozialsystem. Er hat sich 
gesellschaftspolitisch geöffnet und übernimmt konkret politische 
Verantwortung, im Bund, auf Landesebene und vor allem vor Ort. 
Angesichts eines beschleunigten sozialen Wandels produziert er 
gesellschaftlichen Kitt, Gemeinwohl und soziales Kapital“.

Dr. Pankoke dankte Herrn Dr. Vesper für seine Aus-
führungen und die Gäste ließen sich bei „traditionell“ 
anregenden Gesprächen den Spargel schmecken.

v.l.: Dr. Rene Pankoke, Vorstandsvorsitzender Gildenhaus e.V., Dr. Michael Vesper, Vorstandsvorsitzender DOSB, Konrad 
Delius, Delius Klasing Verlag, Jörg-Uwe Goldbeck, Geschäftsführer Goldbeck GmbH
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Traditionelles Spargelessen

Impressionen:
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Traditionelles Spargelessen

Dr. René Pankoke, Dr. Michael Vesper und ehemalige ESC-Teilnehmer/innen
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Gildenhaus Forum

Gildenhaus Forum
13.06.2017, Schüco Arena, Bielefeld

Familienunternehmen in OWL – bestens aufgestellt! 
Die Stärken von Familienunternehmen und warum es sich lohnt, auch neue 
Wege zu gehen.

Beim Gildenhaus Forum, eine Veranstaltung für Stu-
dierende, begrüßte der Vorstandsvorsitzende Dr. 
René Pankoke Frau Prof. Dr. Christina Hoon, Uni Bie-
lefeld und Marcel Lossie, fast4ward, als Redner im 
Presseraum der Schüco-Arena. Selbst Inhaber eines 
Familienunternehmens betonte er die große Bedeu-
tung des mittelstandes und insbesondere der famili-
engeführten Unternehmen für die Region OWL.

Familienunternehmen – attraktive 
Arbeitgeber in der Region

Frau Prof. Hoon, Inhaberin des Stiftungslehrstuhls 
BWL - Führung von Familienunternehmen an der 
Universität Bielefeld stellt die Besonderheiten von Fa-
milienunternehmen heraus und verdeutlichte, warum 
insbesondere Familienunternehmen attraktive Arbeit-
geber darstellen.

Gerade die Region OWL sei geprägt von starken mit-
telständischen Familienunternehmen. Doch die Regi-
on und ihre Städte sind für junge Arbeitnehmer per 
se weniger attraktiv, obwohl hier starke Markenunter-
nehmen ansässig sind (Oetker, Miele, Bertelsmann, 
Benteler, DMG Mori, Seidensticker, Phöenix Contact 
u.v.m.)

Was macht ein Familienunternehmen aus?
Familienunternehmen gelten als Motor der Wirtschafts-
gesellschaft. Sie bilden das Idealbild einer polypolis-
tischen Marktstruktur mit vielen Anbietern und Ab-
nehmern. Drei Alleinstellungsmerkmale lassen sich 
feststellen:

Prof. Dr. Christina Hoon, Stiftungslehrstuhl BWL - Füh-
rung von Familienunternehmen, Universität Bielefeld
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Ihre Vorteile sind:
– Langfristiger Entscheidungshorizont

– Organisches Wachstum

– Krisenstabilität durch hohe Eigenkapitalquote

– Stabile Partnerschaften

– Beschäftigung über Generationen

– Unternehmen und Familie versus gesichtsloser 
    Konzerne

Wo liegen die Stärken der Familienunter-
nehmen als attraktiver Arbeitgeber? 
Frau Prof. Hoon präsentierte hierzu die Ergebnisse 
einer Befragung am Karrieretag Familienunterneh-
men 2015. Positiv bewertete Faktoren sind
– Gute Arbeitsatmosphäre/Teamgeist
– Flache Hierarchien
– Unternehmensethik
– Kooperativer Führungsstil
– Innovationsstärke
– Unterstützung von Work-Life-Balance
– Gute Entwicklungsmöglichkeiten

Als Nachteil wird insbesondere der Standort vieler Fa-
milienunternehmen, nämlich in ländlichen Regionen, 
gesehen.

– Familienunternehmen haben einzigartige Vorteile 
    in Form von langfristigem Denken und konzent
    riertem Eigentum.

– Familienunternehmen stellen sich einzigartigen 
   Herausforderungen in Form von Nachfolgeproble
   men und Familienkonflikten.

– Familienunternehmen haben einzigartige Herange-

   hensweisen,  um mit diesem Problem umzugehen.

Vom Sauerkraut zum Kultgetränk – 
Produktneuschöpfung mit Wacholder

Marcel Lossie, Gründer der Marke GinLossie, erzähl-
te im Anschluss seine Geschichte. Er sah in der Wei-
terführung der Reformhäuser seiner Großeltern keine 
Zukunft. Die Organisation von Veranstaltungen war 
schon immer seine Freude und so startete er bald bei 
der neugegründeten Event-Firma fast4ward. 

Marcel Lossie, Leiter Geschäftsbereich Events, 
fast4ward GmbH, Bielefeld

Die Liebe zu Gin und der Wunsch seiner Frau, etwas 
mit Gin zu entwickeln, das auch ihr schmecke, brach-
te ihn auf die Idee, neben des reinen Gins diesen mit 
Kräutern und Gewürzen
anzureichern sowie auch
beerige Gin-Liköre zu 
entwickeln. Der Prozess
war ein langer mit vielen Monaten des Experimentie-
rens und Testens. Alle Produkte werden nach ost-
westfälischer Tradition in kleinen Chargen mit viel Lei-
denschaft in Handarbeit gefertigt. 2015 gab es dann 
die Produkteinführung von Gin Lossie, in den ersten 
zwei Jahren wurden bereits 40.000 Flaschen verkauft 
bzw. ausgeschenkt.

„Wacholder begleitete mich schon 
zu Kindertagen - im Sauerkraut-
fass im Reformhaus meiner Groß-
eltern“.
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Wir hatten keinen Business-Plan
Lossie legte einfach los, erst kam das Produkt, dann 
die Überlegung des Vertriebs. Über die Veranstaltun-
gen von fast4ward und die mobile Cocktailbar wird 
heute ein Großteil ausgeschenkt. Auch in ausgewähl-
ten Einzelhandelsgeschäften ist GinLossie erhältlich.  
Bereits heute ist GinLossie in OWL eine Marke. Und 
es geht weiter, neue Produkte, wie z.B. ein Wodka, 
sind in der Experimentierphase.

Nach einem kleinen Rundgang durch die Schüco-
Arena traf sich die Gästeschar zum Come Together 
im SkyOffice.
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Vorbereitungen zum Economic Summer Camp:

Assessment Center 
Mai 2018

Auch dieses Jahr wurden unter den Bewerbungen 
mittels eines kleinen Assessment-Centers die Teil-
nehmer und Teilnehmerinnen für das ESC 2017 aus-
gewählt. Die Aspiranten diskutierten auf Basis zweier 
Artikel aus der Wirtschaftspresse untereinander wahl-
weise zu den Themen „Auswirkungen der Digitali-
sierung auf den Arbeitsmarkt“ und „Benachteiligung 
deutscher Firmen beim Handel mit China“. 

Die Diskussionen wurden von Fachleuten beobachtet 
und anschließend bewertet und somit die Teilnehmer 
ausgewählt. Als Fachkomitee standen dieses Jahr 
Frau Manuela Tomaschko, Delius GmbH, Alexan-
der Mangel, Stadtwerke Bielefeld, Bernd Steffestun, 
BOW e.V. sowie Dr. René Pankoke, Hymmen GmbH 
Maschinen- und Anlagenbau zur Verfügung.   

Infoveranstaltung für die ESC-Teilnehmer
20.06.2018 in der FHM

Die ehemaligen ESC-Teilnehmer Carina Lohde und 
Tim Kniepkamp informierten das neue ESC-Team 
über die Veranstaltungswoche, erzählten von ihren 
Erfahrungen, gaben Ratschläge und standen zusam-
men mit Kerstin Weißinger für Fragen zur Verfügung.

„Ihr werdet eine richtig geile Woche erleben, mit super 
gutem Essen und wenig Schlaf“. (Carina Lohde)
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Economic Summer Camp
30.07.-04.07.2017

1 Berichte der Teilnehmer/innen, die unter www.gildenhaus.de
  als BLOG veröffentlicht wurden.

Wieder erlebten 20 junge Leute mit dem ESC 2017 
eine lehrreiche, interessante und spaßige Woche. Für 
den Verein ist es stets eine Freude zu sehen, wie in-
teressiert und wie diskussionsfreudig die Teilnehmer/
innen sind.

Die Teilnehmer berichten: 1

Vordere Reihe v. li: Arne Sifferlin, Hannah Bürger, Laura Heubeck, Erin-Sophie Sand, Evita Kvasnin, Janina Rasimovska, 
Michael Fabian, Lara Unland, Wilhelm Hackl
Hintere Reihe v. li: Gerrit Heimbruch, Fabian Krollmann, Freddi Lange, Ron Sanner, Moritz Graf, Luca Seifert, Max Midden-
dorf, Lasse Korsten, Louisa Harmsen, Jan Philipp Spanhofer, Vincent Adler

Das Economic-Summer-Camp begann auch dieses 
Jahr mit einem geselligen Grillabend. Wir wurden von 
Frau Weißinger und Herrn Dr. Pankoke herzlich be-
grüßt, der sich uns als überzeugter Vertreter der Sozi-
alen Marktwirtschaft präsentierte. 
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Zurück im Jugendgästehaus begannen wir mit dem 
Unternehmensplanspiel Ökonomikus, bei dem uns 
Herr Georg Klapp zunächst die einzelnen Bestand-
teile eines Unternehmens vorstellte. Bei dem Plan-
spiel, in dem jeder eine führende Rolle übernahm, lei-
ten wir in Gruppen ein fiktives Unternehmen, welches 
Solarpannels herstellt und verkauft.

Bei einem leckeren Mittagessen bei der Firma BOGE 
Kompressoren begrüßten uns Herr Meier, Ge-
schäftsführer, und Frau Fleer, kaufm. Geschäfts-
leitung, mit denen wir uns während des Essens in 
lockerer Atmosphäre austauschen konnten. Anschlie-
ßend wurden wir, geteilt in zwei Gruppen, durch das 
Werk geführt. Dabei folgten wir dem Produktionsver-

1.Tag

Am Montag Vormittag führte uns Herr Dr. Stiefel-
hagen an der Fachhochschule des Mittalstandes 
durch die vielseitigen Facetten der Sozialen Markt-
wirtschaft und der Digitalisierung im Alltag. Durch 
zahlreiche anschauliche Beispiele gelang es ihm, uns 
selbst komplexe Themenbereiche näherzubringen. 
Zudem konnten wir uns in Gruppenarbeiten und Dis-
kussionen einbringen und unsere Meinungen austau-
schen.

lauf eines Werksstücks von der Anlieferung bis zur 
Auslieferung. Besonders spannend dabei war die 
sich in der Fertigstellung befindende vollautomatische 
Produktionsstraße eines neuen Kompressor-Typs.
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2.Tag

Unser zweiter Tag begann mit einem gemeinsamen 
Frühstück im Jugendgästehaus. Im Anschluss setz-
ten wir das bereits gestern angefangene Unterneh-
mensplanspiel „Ökonomoikus“, geleitet von Georg 
Klapp, fort.

Durch die Simulation konnten wir verschiedene Aufga-
ben und Bereiche eines Unternehmens lenken. Dazu 
zählten insbesondere die einzlenen Schritte der Wert-
schöpfungskette, angefangen bei der Produktion bis 
hin zur Verwaltung unseres fiktiven Unternehmens. 
Das Planspiel war für alle Teilnehmer sehr spannend, 
da es so gut wie alle Facetten eines Betriebs mitein-
ander verknüpft. Wir sind der Meinung, dass es sehr 
sinnvoll ist, das Planspiel der Firma „game solutions“ 
in das Economic Summer Camp einzubinden.

Im Anschluss daran  fuhren wir zu einem der größten 
familiengeführetn Unternehmen in der Umgebung: 
Miele & Cie. KG. Während eines leckeren Mittagss-
nacks erhielten wir von Andreas Nolte, Director Hu-
man Ressources im Standort Bielefeld, eine detail-

Economic Summer Camp

lierte und interessante Präsentation des Betriebs. Wir 
bekamen einen Einblick in die Produktion der qualita-
tiv hochwertigen Produkte wie zum Beispiel Spülma-
schinen und Staubsauger.
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Besonders beeindruckte uns die gesundheitliche 
Förderung der Mitarbeiter in der Fertigung, unter an-
derem durch IT-Unterstützung am Arbeitsplatz, aber 
auch außerhalb der Fertigungsstraßen durch den 
Gymnastikraum, der für die Angestellten von Miele 
zur Verfügung gestellt wird.

Damit auch bei uns der gesundheitliche Aspekt des 
Sports nicht zu kurz kam, fuhren wir daraufhin in den 
Kletterpark am Johannisberg. Nach einer kurzen Sicher-

heitseinführung konnten wir die verschiedenen Par-
cours durchlaufen und teilweise auch über unseren 
eigenen Schatten springen. Durch den Besuch im 
Kletterwald lernten wir uns in der Gruppe darüberhin-
aus sehr viel besser kennen.

Von dort aus gingen wir zur L`Osteria, in der wir eine 
leckere Stärkung z.B. in Form von überdimensional 
großen Pizzen zu uns nahmen. Dort beendeten wir 
den zweiten Tag des Camps, welcher uns viele Ein-
drücke in verschiedene Bereiche ermöglichte.
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Als zweiter Tagespunkt präsentierte uns Prof. Dr. 
Elmar Wienecke in seinem Vortrag mit dem Thema 
„Wirtschaft und Sport“, wie man die genannten bei-
den Themen miteinander in Einklang bringen kann. 
Ein besonderer Schwerpunkt lag auf seinen Ratschlä-
gen bezüglich einer gesunden Ernährungsweise. 
Spannende praxisorientierte Übungen durften dabei 
natürlich nicht fehlen. Passend dazu wurden uns im 
Anschluss 22 Pizzen geliefert.

Als letzte Veranstaltung des Tages innerhalb der Ein-
richtungen der FHM stand uns schließlich noch ein 
Vortrag zum Thema „Konjunktur- und Finanzmärk-
te“ bevor, der von Andreas Freitag und Marc-Se-
bastian Rütten des Bankhauses Lampe gehalten 
wurde. Dies war eindeutig die komplexeste und am 
schwierigsten zu verstehende Präsentation und es 
erforderte unsere höchste Konzentration, den beiden 
Bänkern zu folgen.

3.Tag

Den heutigen Tag begannen wir mit dem Wissen, dass 
er bereits die Hälfte unserer Zeit im Camp markierte. 
Wie schon die Tage zuvor genossen wir ein köstliches 
Frühstück in der Jugendherberge in Bielefeld.

Danach begaben wir uns auf den Weg in die Fach-
hochschule des Mittelstandes, in der wir als ersten 
Programmpunkt einen Vortrag zu dem Thema „Eigene 
Kompetenzen analysieren“ vom Dekan Prof. Dr. Wal-
ter Niemeier erleben durften. Zusätzlich zum Vortrag 
erhielten wir auch die Möglichkeit, unsere eigenen 
Kompetenzen mit Hilfe des KODE® Verfahrens zu 
entdecken. Dieses beinhaltete einen Selbsteinschät-
zungstest, der am Computer durchgeführt wurde und 
anschließend von einer staatlich geprüften Betriebs-
wirtin ausgewertet wurde. Die Ergebnisse wurden uns 
im Anschluss präsentiert.

Economic Summer Camp
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Mit viel neugesammelten Eindrücken und Erkenntnis-
sen verließen wir schließlich die FHM und begaben 
uns zurück auf den Weg in die Jugendherberge, wo 
wir uns für das bevorstehende Kamingespräch mit 
Unternehmenspersönlichkeiten vorbereiteten und 
uns ordentlich in Schale warfen. Nachdem uns der 
Bus am Museumshof Senne abgesetzt hatte, erhiel-
ten wir zuerst einmal die Möglichkeit, uns den anwe-
senden Unternehmern vorzustellen und gemeinsam 
für eine Fotografin des WestfalenBlatts zu posieren. 

Anschließend begaben wir uns Richtung Tafel und 
begannen damit, uns mit den Unternehmerpersön-
lichkeiten Ingo Ballschmieter (Startup-Unternehmer, 
Yourdaily GmbH), Dr. René Pankoke (geschäftsfüh-
render Gesellschafter, Hymmen GmbH Maschinen- 

und Anlagenbau), Peter von Möller (Geschäftsfüh-
rer, Möller Group) und Nicole Vegelahn (Geschäfts-
führerin, vegelahn personalentwicklung) zu unterhal-
ten und auszutauschen.

Bevor wir das köstliche Essen serviert bekamen, 
nutzten die Gäste die Möglichkeit, sich und ihre Un-
ternehmen noch einmal zu präsentieren. Jeder von 
ihnen gab uns dabei zum Abschluss auch jeweils ei-
nen Ratschlag mit auf den Weg, den wir für unsere 
Zukunft verinnerlichen sollten.

Nach einem sehr inspirierenden und lehrreichen 
Abend hieß es aber leider schließlich für uns, den 
Heimweg zur Jugendherberge anzutreten. Damit ging 
ein sehr anstrengender, aber auch äußerst ereignis-
reicher Tag zu Ende.
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4.Tag

Der heutige Tag begann 30 Minuten eher als die letz-
ten Tage. Dennoch waren alle ausgeschlafen und be-
reit für einen Start in einen dicht getakteten Tag. Die 
frische Morgenluft genossen wir auf einem Spazier-
gang zum Pioneers Club.

Dort treffen sich junge Start Up Unternehmer und 
Unternehmen für gemeinsame Projekte zur digita-
lisierung. Die dort herrschende lockere Atmosphäre 
färbte schnell auf uns ab und wir fühlten uns alle sehr 
wohl. Prof. Bernd Seel von der FHM erklärte uns, 
wie man ein Unternehmen gründet. In seinen über-
aus lebhaften Vortrag konnten wir durch seine Fragen 
aktiv teilnehmen, was uns allen gut gefallen hat. Prof. 
Seel veranschaulichte seinen Vortrag mit einer Grafik, 
welche den Lebenszyklus eines Unternehmens von 
der Gründungsphase bis zur Wendephase darstellte. 
Dieser erste Vortrag lieferte einen perfekten Einstieg 
für die folgenden Referenten.

Dominik Gross, Geschäftsführer von der Start-up-
Schmiede Founders Foundation berichtete uns von 
der bedeutung von Start ups und wie die Founders 
Foundation hier unterstützt. Anschließend durften wir 
eine Präsentation von Ingo Ballschmieter genießen. 
Dieser erzählte uns von seiner bisherigen Karriere, 
motivierte viele von den ESC-Teilnehmern, ein Start-
Up zu gründen und das Ziel trotz Rückschlägen wei-
ter zu verfolgen. Zudem durften wir seinen brandneu-
en Smartdrink kosten. 

Danach ging es mit dem bus zur Firma Goldbeck 
GmbH, wo wir zuerst ein Mittagessen einnahmen.
Nach der Stärkung folgte ein Vortrag von Herrn Jür-
gen Eggers. Dort haben wir erfahren, auf welche At-
tribute Goldbeck als Arbeitgeber vor allem Wert legt. 
Neben den Noten legt das Unternehmen sehr Wert 
auf die Persönlichkeit der Bewerbers. Außerdem wa-
ren viele von dem neu entwickelten Unternehmens-
film zur Personalakquise beeindruckt. 

Im Anschluss durften wir die Baustelle eines zukünf-
tigen Bürogebäudes besichtigen, bei dem wir sehr 
anschaulich Einiges über die Modul-Bauweise von 
Goldbeck lernten. Besonders bleibt uns der virtuelle 
Rundgang durch ein neues Gebäude mit einer VR-
Brille im Gedächtnis, weil es eine neue und spannen-
de Erfahrung war.
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Zurück in Bielefeld bekamen wir Informationen be-
züglich der Complience Unternehmensberatung. Herr 
Peter Zawilla, Geschäftsführer der FRAUD & COM-
PLIANCE Management Services GmbH, erzählte 
uns über die Eigenschaften, die ein guter Arbeitge-
ber/nehmer mitbringen muss, damit ein Unternehmen 
optimal funktioniert. Wir fanden heraus, dass Softs-
kills wie Ehrgeiz und Teamfähigkeit besonders wichtig 
sind.

Als Schlusspunkt erhielten wir einen Vortrag von Frau 
Anke Gudehus, Geschäftsführerin des Arbeitgeber-
verbands Bielefeld e.V., zum Thema Tarifautonomie. 
Dabei erhielten wir Einblick in theoretische Grundla-
gen von Tarifverträgen und konnten uns sogar meh-
rere Tarifverträge vor Ort anschauen.

Dann freuten wir uns über ein ausgiebiges Abendes-
sen mit Frau Gudehus und ihrer Kollegin. Der heutige 
Tag bot uns viele Eindrücke, insbesondere in dem Be-
reich Unternehmensgründung und ließ uns am Abend 
müde und zufrieden ins Bett fallen.

5.Tag

Heute Vormittag war Karrieretag. Herr Eggers und 
Frau Vegelahn simulierten hierfür einen Assessment 
Center. Viel Spaß hat uns der Bau unserer „Flugob-
jekte“ gemacht.

Den Nachmittag konnten wir für die Vorbereitung un-
serer Abschlusspräsentationen nutzen.
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Der Verein Gildenhaus dankt allen 
Unterstützern des ESC ganz herzlich!

Und dann ging es auch schon zum Abschlussdinner 
ins Restaurant Callisto. Nach unseren Präsentatio-
nen erhielten wir unsere Teilnahme-Zertifikate. Nach-
dem nun jegliche Nervosität abgelegt war, hatten wir 
einen entspannten letzten Abend, an dem auch einige 
Referenten und Unternehmer bzw. Unternehmerin-
nen teilnahmen.
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Gildenhaus Mitgliederversammlung 
07.09.2017, Unternehmerverband der Metallindustrie

Kerstin Weißinger berichtete über die vergangenen 
Aktivitäten und Veranstaltungen im Zeitraum Septem-
ber 2016 bis August 2017. In Vertretung des Schatz-
meisters Uwe Hadeler stellte Dr. René Pankoke den 
Jahresabschluss 2016 vor, Gregor Korsten den Rech-
nungsprüfungsbericht.

Im Anschluss genehmigten die Mitglieder des Vereins 
Gildenhaus einstimmig die Entlastung des Vorstands 
für das Jahr 2016.

Als Kassenprüfer für 2017 wurden Gregor Korsten 
und Hans-Dieter Kendziora einstimmig gewählt.



31

Nach der Vorstellung des weiteren Gildenhaus-Pro-
grammes für 2017 erhielten die besonderen Gäste 
der Mitgliederversammlung das Wort. 

Die ehemaligen ESC-Teilnehmer Marléne Baumeis-
ter, Louis Schulze und Arend Schock hielten Vorträge 
zum Thema: 

Generation Z – besser als ihr Ruf.

Louis Schulze beschreibt die Generation Z als Zom-
bie:
- Individualistisch geprägt, emotionale Bindungslosig-
keit zum Unternehmen
- Wertemuster, die sich auf auf andere Generationen 
ausbreiten könnten: Lebenslustmaximierung anstelle 
von Gewinnmaximierung, Wunsch nach Eigenverant-
wortung
- Generation Z als positiv gesehene „bedrohliche Welle“: 
Start-ups, Wunsch, eigene, gerne auch unkonventio-
nelle Wege zu gehen.

Marléne Baumeister präsentierte eine Umfage  un-
ter den ehemaligen ESC-Teilnehmern: Was macht für 
Dich einen guten Arbeitgeber aus?

Die Antworten lassen sich mit dem Begriff Freiheit zu-
sammenfassen:
flache Hierarchien, freie Zeiteinteilung (Nutzung des 
gesamten 24-h-Tags), offene Arbeitsatmosphäre, fa-
milienfreundliche Bedingungen, keine befristeten Ar-
beitsverhältnisse. Diese Arbeitsbedingungen werten 
die Befragten bedeutender als die Höhe des Gehalts.

Arend Schock sprach abschließend über Leadership 
und wie sich die junge Generation diesen wünscht: 
ein offenes Miteinander über die Hierachieebenen 
hinweg und die Wertschätzung der Mitarbeiter (und 
diese auch zum Ausdruck bringen).

Im Anschluss an die Mitgliederversammlung ging die 
Gesellschaft ins Jivino zum Abendessen.
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Gildenhaus Symposium
19.09.2017, Hechelei Bielefeld

Marketing Kommunikation - mehr als flotte Sprüche!

Rudolf Delius begrüßte die Gäste und die Referenten 
vor vollem Haus: „Wir sind heute 195 Gäste, der Ost-
westfale würde sagen. knapp über 100, der Marke-
tingexperte spräche von mehreren hundert Personen 
und Donald Trump würde erklären, dass noch meh-
rere 100 Leute draußen vor die Tür stünden und gar 
nicht mehr reinkämen.“

So war die Gesellschaft gleich im Thema und der ers-
te Redner, Prof. Eggert,  erhielt das Wort.

Prof. Dr. Andreas Eggert, Universität Paderborn
Marketing und Wirtschaftlicher Fortschritt - ein ungleiches Paar?

Prof. Andreas Eggert definierte Marketing als 
•   eine Unternehmensfunktion
•   eine Philosophie der Unternehmensführung und
•   als Wissenschaft.

Ganz allgemein beschäftigt sich Marketing mit freiwil-
ligen Austauschprozessen zwischen Anbietern und 
Nachfragern.

In seinem Exkurs in die Historie der wirtschaftlichen 
Entwicklung wurde deutlich, dass der wirtschaftli-
che Wohlstand untrennbar mit der Entwicklung der 
Dampfmaschine Ende das 18. Jhd. und der systema-
tischen Arbeitsteilung zusammenhängt. Ohne Marke-
ting, also die Forcierung von Austauschprozessen, 
wäre ein wirtschaftlicher Fortschritt nicht möglich. 

Stationen des wirtschaftlichen Fortschrittes:

•   Selbstversorgung
•   Urkommunismus
•   Einfacher Tauschhandel
•   Institutionalisierung von Märkten (Spezialisierung)
•   Geldwirtschaft
•   Frühkapitalismus
•   Massenproduktion
•   Gesellschaft im Überfluss
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37

Frank Seidensticker, Walter Seidensticker GmbH & Co.KG 
Der erfolgreiche Markenrelaunch der Marke Seidensticker

Frank Seidensticker berichtete über den erfolgreichen 
Markenrelaunch der Marke Seidensticker. Als Ein-
stieg lieferte er zunächst einen kurzen Abriss der Fir-
menhistorie. Das Familienunternehmen wurde 1919 
von Walter Seidensticker sen. gegründet. Auch heute 
noch sind die Hemden das Kerngeschäft. Eckpfeiler 
in der Produktentwicklung waren die Erfindung des 
bügelfreien Hemdes 1957 und die Entwicklung der 
Marke „Schwarze Rose“. 
Anschließend gewährte Frank Seidensticker den 
Gästen einen Einblick in die Unternehmensstrategie:
„Werde Herr deines Handelns“. 

Dieses Motto heißt konkret:
•   Unabhängigkeit durch Vertikalisierung (eigene 
     Produktionsstätten, eigene Geschäfte einschl. 
     Online-Shop)
•   Stärkung der eigenen Marken (schwarze Rose, 
     Jaques Britt)

Die wichtigsten Marken-Merkmale sind hierbei: Qua-
lität, Nachhaltigkeit, Status und Individualität (versch. 
Passformen). Mit dem neuen Marketingkonzept für 
die „schwarze Rose“ strebt Seidensticker eine führen-
de Rolle im Europäischen Markt an.
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Gildenhaus Symposium

Marcus Metzner, Chief Marketing Officer, Arvato Systems 
Alles nichts zum Anfassen? Der Marketing-Alltag bei einem IT-Dienstleister im B2B-Bereich 

Marcus Metzner verdeutlichte, wie Marketing im 
Dienstleistungssektor funktioniert. Er stellte heraus, 
dass nach erfolgreicher Analyse und Konzeptdefini-
tion die Umsetzung auch in dieser Branche durchaus 
ansprechend und „lebendig“ sein kann. Bestes Bei-
spiel hierfür waren – als Endprodukt der Arvato-Sys-
teme – der Roboter „Roberto“ und ein Werbefilm zur 
App für den deutschen Amateur-Fußball.
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Goldbeck Lecture
10.10.2017, Handwerkskammer Ostwestfalen-Lippe zu Bielefeld

Unternehmer erzählen ihre Geschichte

Goldbeck Lecture

Zum Auftakt dieser neuen Veranstaltungsreihe waren 
Ortwin Goldbeck und Sohn Jan-Hendrik Goldbeck zu 
Gast im Gildenhaus. In den Räumen der Handwerks-
kammer begrüßte Präsidentin Lena Strothmann die 
Gäste und überreichte Ortwin Goldbeck den Golde-
nen Meisterbrief. Er hatte vor 50 Jahren seinen Meis-
ter als Schlosser bei der Handwerkskammer Bielefeld 
abgelegt. Darüber hinaus prägte er das neue Bahn-
hofsviertel, in dem die Handwerkskammer nun Ihren 
Sitz hat, entscheidend mit. Eine weitere Gemeinsam-
keit ist die Villa Weber, ehemaliger Sitz der Hand-
werkskammer, die von der Goldbeck-Stiftung gekauft 
wurde und in das Stenner-Museum umgebaut wird. 

Frau Strothmann würdigte Herrn Goldbecks ausge-
prägtes unternehmerisches Verantwortungsgefühl 
und sein Engagement für die Stadt Bielefeld und ihre 
Gesellschaft.

Dr. René Pankoke hob im Anschluss die Bedeutung 
der Familienunternehmen in OWL hervor: 89% aller 
privaten Unternehmen in OWL sind eigentümerge-
führt, hier herrscht bundesweit die größte Dichte an 
Weltmarktführern. Zu diesen erfolgreichen Unterneh-
men zählt auch die Goldbeck GmbH.  
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Goldbeck Lecture

Dann begann Ortwin Goldbeck seine Geschichte: 

Der Mensch ist immer im Mittelpunkt
Schon als Kind erlebte und lernte Ortwin Goldbeck 
die zwei – wie er sagt – wichtigsten Fähigkeiten: Kre-
ativität (wir spielten auf Bäumen und bauten unse-
re Spielzeuge selbst) und soziales Miteinander (wir 
waren immer Viele, darunter auch viele Flüchtlings-
kinder). Nach dem Ingenieurstudium entschloss er 
sich gegen den Einstieg in die väterliche Schlosserei  
(„hier hatte ich zu wenig Freiraum für meine Kreativi-
tät“) und gründete 1969 die Goldbeck KG Stahlbau 
mit 7 Mitarbeitern. 
Der damalige Kon-
junkturboom, krea-
tive Ideen, unter-
nehmerischer Mut sowie das nötige Quäntchen Glück 
ließen das Unternehmen schnell wachsen. „Zu An-
fang musste ich vorangehen“, erinnert sich Herr 
Goldbeck, „die Leute anlernen, wir lösten Probleme 
gemeinsam“. Die Menschlichkeit im Unternehmen, 
der Dialog mit allen Mitarbeitern war und ist bis heute 
eine der wichtigsten Merkmale des Familienunterneh-
mens. „Wir strahlten eine Dynamik aus, die die Leute 
anzog – neue Mitarbeiter, aber auch Kunden“. Man 
leistete auch viel Pioneerarbeit, entwickelte die ers-
te Säge-Bohr-Maschine und erwirtschafte nach den 
ersten 10 Jahren mit bereits 140 Mitarbeitern 25 Mio. 
DM Umsatz.

Als in den 80iger Jahren die Konjunkturentwicklung  
stagnierte, wurde die Idee der Systembauweise im 
Stahlbau geboren und  mit dem elementierten Bauen 
mit im Werk vorgefertigten Teilen umgesetzt – die Ba-
sis des heutigen Geschäftsfeldes.  Jetzt hieß es, die 
Vertriebsstruktur zu dezentralisieren und überregional  
– und bald auch international – am Markt zu agieren.  
Anfang der 90er Jahre erlebte das Unternehmen mit 
der Öffnung der innerdeutschen Grenze einen er-
neuten Boom. Niederlassungen und Werke in Ost-
deutschland und Osteuropa folgten.

„Ein eigenes Unternehmen schafft Frei-
heit bei der Umsetzung der eigenen Ideen, 
dafür muss man für alles die Verantwor-
tung übernehmen!“
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Goldbeck Lecture

Neben den historischen Meilensteinen schmückte 
Ortwin Goldbeck seine Erzählungen mit zahlreichen 
Anekdoten – von Geschäftsabschlüssen in kalten 
Sporthallen oder von türkischen LKW-Fahrern, die 
auf dem Weg nach dem damaligen Persien in der Tür-
kei erst einmal 4 Wochen Hochzeit feierten, während 
man auf der Baustelle am Zielort auf die Stahlträger 
wartete. Und immer wieder kommt er auf menschli-
che, oft zufällige Kontakte zu sprechen, aus denen 
sich langfristige Geschäftsbeziehungen und Partner-
schaften entwickelten.

Im Jahre 2007 stieg Ortwin Goldbeck aus dem ope-
rativen Geschäft aus. „Ich kündigte das seit 2005 an, 
jedem, der es hören wollte und auch jedem, der es 
nicht hören wollte. So konnte ich keinen Rückzieher 
mehr machen“, verrät Ortwin Goldbeck seine Strate-
gie. „Und zum Glück wurde mir kurz vor dem Austritt 
das Amt des Präsidenten der Industrie- und Handels-
kammer angeboten – da hatte ich wieder eine schöne 
Aufgabe“. 

Jan-Hendrik Goldbeck ließ die Zuhörer anschlie-
ßend auf sehr humorige Weise an seinen Überlegun-
gen, letztendlich doch ins Unternehmen einzustei-
gen, teilhaben. „Meine Eltern zeigten den klassischen 
Pseudoliberalismus: Du kannst beruflich machen, was 
Du willst – aber schön wär es dann doch …“, witzelt  
er.  Seit 2005 führt er in gut funktionierender  Symbi-
ose mit dem Bruder Jörg-Uwe das Unternehmen sehr 
erfolgreich weiter. „Jörg Uwe ist der Finanzexperte, 
Vorsichtige, Besonnene, ich bin eher der Forsche, Ak-
tivere. Gehe ich zu weit, holt mich der Bruder wieder 
ein, ist dieser mir zu zurückhaltend, schubse ich ihn 
bisweilen an.“
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Jan Hendrik Goldbeck ging zu Anfang für Goldbeck 
nach Heidelberg, heute steuert er die Geschäfte von 
Frankfurt aus. “Der Liebe wegen. So etwas geht eben 
in Familienunternehmen. Und es spiegelt die dezen-
trale Struktur des Unternehmens wieder“. Meilen-
steine in der Unternehmensentwicklung unter der 2. 
Generation sind die Generierung neuer Märkte (Eng-
land, Niederlande, Skandinavien), die Entwicklung 
neuer Produkte (Schulen, Kitas, Pflegeheime) sowie 
eine – dem Wachstum angepasste - neue Unterneh-
mensstruktur (Expansion in die Breite, Festhalten an 
flachen Hierarchien).

Die Verantwortung für die Mitarbeiter wird bei Gold-
beck weiterhin sehr groß geschrieben, eine eigene 
Kita schafft familienfreundliche Strukturen und die 
gelebte Kultur des Vertrauens („Unser Controlling 
dient vor allem der Selbstkontrolle“)  in die Mitarbei-
ter macht das Unternehmen zu einem sehr gefragten 
Arbeitgeber.  

Jan-Hendrik Goldbeck glaubt an die „Enkelfähigkeit“ 
des Unternehmens und dankt seinem Vater für den 
konsequenten Generationenwechsel im Unternehmen.

Die rund 150 Gäste drückten mit lang anhaltendem 
Applaus ihr Gefallen an diesem sehr emotionalen und 
unterhaltsamen Vorträgen aus.
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Traditionelles Grünkohlessen
07.11.2017, Miele Forum, Gütersloh

Ehrengast: Prof. Dr. Michael Hüther
Direkor des Instituts der deutschen Wirtschaft Köln e.V.

Trump, Brexit und China – 
Tritt die Welt in eine neue Phase der Globalisierung?

Traditionelles Grünkohlessen

Über 150 Gäste folgten der Einladung zum traditionel-
len Grünkohlessen ins Miele Forum nach Gütersloh. 
Nach dem Empfang begrüßte Herr Thomas Stein, 
Leiter des Miele-Forums, die Gäste. 

Dr. Rene Pankoke, Vorsitzende des Vereins Gilden-
haus, dankte anschließend der Firma Miele für die 
Gastfreundschaft sowie auch allen weiteren Spon-
soren für deren Unterstützung. Dann erteilte er dem 
Gastredner Prof. Dr. Michael Hüther das Wort.

In einem äußerst aufschlussreichen Vortrag informier-
te der Wirtschaftsforscher über Globalisierung aus 
den Perspektiven der EU, China und den USA.

Er leitete die Präsentation mit der Frage „Tritt die Welt 
in eine neue Phase der Globalisierung“ ein und ver-
wies auf die aktuell „spannende“ Situation des Welt-
handels. Dabei denkt er an die zur Spaltung einer 
ganzen Gesellschaft führenden Eskapaden des US-
Präsidenten Donald Trump, an das Aufstreben Chi-
nas und an den Brexit. Gleichzeitig ist Deutschland 
mit der niedrigen Arbeitslosenquote und einer Export-
quote von 40% wirtschaftlich stark und konnte durch 

Thomas Stein, Leiter Miele-Forum

Dr. René Pankoke, Vorsitzender Gildenhaus e.V.

Prof. Michael Hüther, Direktor des Instituts der deutschen 
Wirtschaft Köln e.V.

den europäischen Binnenmarkt gewinnen. Deutsch-
land gälte somit als eines der profitierenden Länder 
der Globalisierung und diese Stärke ermöglicht, wirt-
schaftliche Verlierer des Systems aufzufangen.  

Der Wirtschaftsforscher sprach von einem Bedeu-
tungswandel der Volkswirtschaft in der Globalisie-
rung, in dem nicht nur die Unternehmen in Wettbe-
werb zueinander treten, sondern zunehmend auch 
die Standorte. 
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Traditionelles Grünkohlessen

Globalisierung - der chinesische Weg
Experten prognostizierten, dass sich China mit an-
steigendem Wachstum auch der Demokratie annä-
here. Diese Erwartung wurde nicht erfüllt. Probleme 
im Finanzsystem und der Anstieg der privaten Ver-
schuldung für ein gestiegenes Konsumverhalten sind 
alarmierend. Prof. Hüther bezweifelt die erfolgreiche 
Wandlung zu einer Marktwirtschaft ohne fortschrei-
tende Demokratisierung. 

Das schreckt Nationen auf, die USA unter Präsident 
Donald Trump sucht die Ursache bei ausländischen
Firmen im Land (z.B. in der deutschen Automobilindu-
strie). Trump kritisierte, dass die US-Industrie zuneh-
mend nach China abwandert. Prof. Hüther belegte 
diesen Prozess mit Statistiken:

Tatsächlich verlor das Land durch die Öffnung des 
Welthandels mit China rund 2,4 Mio Arbeitsplätze. 
Grund sei jedoch das amerikanische Geschäftsmo-
dell – zu wenige Innovationen, ein zu geringer Anteil 
an Industrieunternehmen, keine ökonomische Pers-
pektive.

Aus der ungleichen regionalen Verteilung von „innova-
tion hubs“ resultierte, dass die amerikanische Gesell-
schaft gespaltener ist denn je. Deutschland hingegen 
baute seit dem Eintritt Chinas in die WTO und der Öff-
nung Ost-Europas insgesamt Arbeitsplätze auf. Der 
Grund dafür sei das erfolgreichere Geschäftsmodell, 
Innovationen statt Standardprodukte zu fordern. 

Und der durch Fehlinformationen und Hetze aus-
gelöste Brexit? Er hat nach einem kurzfristigen Ein-
bruch heute noch keinen Einfluss auf die Ökonomie 
im Land. Doch das wird sich ändern, Firmen werden 
Ihre Aktivitäten einschränken, Standorte aufgeben, 
Investitionen von außen werden zurückgehen und die 
Inflationsrate wird steigen. 

„Marktwirtschaft ist eine geordnete Anarchie - jeder macht, 
was er will, keiner macht das, was er soll, aber alle machen 
mit. Es ist fraglich, ob China diesen Weg gehen will.“ 

Staatliche Eingriffe und fehlgeleitete Investitionen blo-
ckieren eine Entwicklung in Richtung Marktwirtschaft 
wesentlich. Auch wenn die Armutsquote dank der 
Globalisierung stetig sinkt, steigen in Entwicklungs- 
und Schwellenländern wie China die Schadstoffe-
missionen massiv. Dieser Anstieg ist auf das globale 
Verteilungsproblem der Industrie zurückzuführen und 
bedarf der Kompensation. 

Brexit und Trump - Protektionisten auf 
dem Vormarsch 
Wer treibt die weltwirtschaftliche Entwicklung an? Zu-
nehmend werden Vorprodukte und Vorleistungen aller 
Art gehandelt, was dazu führt, dass in den vergange-
nen Jahren keinerlei Dynamik des Gesamten festzu-
stellen war. Die Veränderung des Welthandels in Re-
lation zur Veränderung der Weltproduktion stagniert 
und der globale Handel erweist sich als erschöpft. 
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Traditionelles Grünkohlessen

Kraft für die transatlantische Koope-
ration - der europäische Weg
Eine Abgrenzung vom Weltmarkt schwächt die Öko-
nomie und schafft wirtschaftlichen Rückschritt. Die EU 
hat es vorgemacht, sie ist mehr als ein Wirtschafts-
raum, sie stärkte ihre Mitgliedsstaaten auf dem Weg 
der Demokratisierung, schaffte die wirtschaftliche und 
politische Integration. Da der Welthandel an Dyna-
mik verliert, wird sich zunehmend die Frage gestellt 
werden, ob das System des Wachstums weiterhin so 
funktionieren soll wie bisher. Prof. Hüther sprach von 
sich verändernden Werten und der Suche nach Iden-
tität in einer Globalisierung, die durch das westliche 
und das chinesische Wirtschaftsmodell geprägt sei.
„Wir müssen das Europäische Projekt neu justieren“.  

Er verwies noch einmal auf die demokratischen Wer-
te, die Europa von China abgrenze. Abschotten sei

keine Option, eine Orientierung nach Trump, Brexit 
und China aber auch nicht.

Dr. Pankoke dankte Herrn Prof. Hüther für seinen in-
teressanten Vortrag und beim geselligen Teil der Ver-
anstaltung war wieder Raum für viele bereichernde 
Gespräche.
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Traditionelles Grünkohlessen

Impressionen:
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Traditionelles Grünkohlessen

Nach seinem Vortrag nahm sich Prof. Hüther Zeit, mit den ehemaligen ESC-Teilnehmern, „der 
Gildenhaus Jugend“, zu sprechen.
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Neue Mitgieder 2017: 

Wir begrüßen in 2017 folgende neue Mitgliedsunternehmen:

IKS Industrie- und Kommunalservice GmbH

u+i interact GmbH & Co.KG

Das Gildenhaus in der Presse 2017

Neue Mitglieder
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16.03.2017  Neue Westfälische

Herford DONNERSTAG
16. MÄRZ 2017HE5

Fachleute informierten jetzt im Denkwerk Herford über das Thema „Big Data“.
Rechtsbruch kostet ab 2018 bis zu 20 Millionen Euro

¥ Herford (alex). „Big Data“,
so hieß das Thema einer Vor-
trags- und Diskussionsrunde
im Denkwerk Herford. Dabei
ging es um große Datenmen-
gen und deren Vor- und
Nachteile für Firmen und
Konsumenten. Der Verein für
Wirtschaftsförderung „Gil-
denhaus“ aus Bielefeld hatte
dazu eingeladen.

Das Auto der Zukunft wird
mehr Daten sammeln, als
manchen Menschen bewusst
ist. Es kann sowohl Schlaglö-
cher vorhersagen, als auch ei-
nen riskanten Fahrstil auf-
zeichnen. Das wird nicht je-
dem schmecken, der gerne Gas
gibt. Auf der anderen Seite
könnten nach einem Unfall
sowohl Abwicklung als auch
Weiterfahrt flott vonstatten
gehen. Alles mit Hilfe von „Big
Data“.

Das Beispiel war eines von
vielen, das Referent Harry
Barth den rund 50 Zuhörern
zum Thema „Big Data“ nann-
te. Barth leitet beim Software-
und Elektronikhersteller
„dSPACE“ in Paderborn die
Abteilung Controlling und
Materialwirtschaft und ist nah
am Thema dran.

Er bettete seinen Rundgang
durch die Welt der Datenge-
winnung ein in einen histori-
schen Kontext.

Der Arzt John Snow war
dem Ursprung der Cholera in
London im Jahr 1854 auf die
Spur gekommen. Er fand den
verseuchten Brunnen und da-

mit die Quelle der Epidemie,
indem er systematisch An-
wohner fragte, wo sie ihr Was-
ser geschöpft hatten. Mit die-
ser Datengewinnung konnte er
den Bakterienherd eingrenzen
und am Ende ausfindig ma-
chen.

Barth: „Die Prinzipien der
Datengewinnung sind seit-
dem quasi gleich geblieben. Es

geht immer darum, Daten zu
gewinnen, dann zu analysie-
ren und am Ende für einen be-
stimmten Zweck zu nutzen.“

Besonders US-Firmen wie
Amazon, Facebook oder
Google betreiben gewaltige
Computerserverparks. Die
dort gesammelten Daten wol-
len die Konzerne für mehr Ab-
satz einsetzen und auch in ei-

nem Verdrängungskampf ge-
gen Mitbewerber.

Barth: „Mithilfe der Daten
können sich Firmen zwischen
Produzenten und Verbrau-
cher schieben und Verkaufs-
margen machen. Diese Macht
gegenüber Herstellern ist eine
wachsende Herausforderung
für die Produzenten.“

Das Thema „Big Data“ bie-

tet nach den Worten von Har-
ry Barth die Chance auf ein di-
gitales Wirtschaftswunder.
Allerdings werden auch viele
Berufe nicht mehr gebraucht:
„Je einfacher sich eine Arbeit
mit Algorithmen erfassen und
ersetzen lässt, desto wahr-
scheinlicher wird der Beruf
verschwinden.“

Die besonders für Firmen

rechtlich relevante Seite be-
leuchtetederRechtsanwaltund
Datenschutzbeauftragte Se-
bastian Meyer. Sein Tipp: „Nur
Daten sammeln, die man
wirklich braucht. Sonst könn-
te es rechtliche Schwierigkei-
ten geben und ab 2018 teuer
werden. Wir sprechen von
Strafen von bis zu 20 Millio-
nen Euro.“

Sebastian Meyer (Rechtsanwalt, v. l.), Harry Barth (Leiter Controlling und Materialwirtschaft, dSPACE GmbH, Paderborn), Kerstin Weißinger (Ge-
schäftsführerin Gildenhaus Bielefeld), Dr. René Pankoke (Vorstand Gildenhaus Bielefeld), Stefan Schelp (Ressortleiter Wirtschaft Neue Westfälische Zeitung). FOTO: JENNICHES

¥ Herford (nw). Wie schon in
den Vorjahren richtet die
Sparkassenfiliale Auf der Frei-
heit 20 in Herford auch in die-
sem Jahr wieder eine Bewer-
bermesse aus. Sie unterstützt
damit die künftigen Berufs-
anfänger bei der Suche nach
einem passenden Ausbil-
dungsplatz. Vom 20. bis 23.
März in der Zeit von 9 bis 13
Uhr können sich Jugendliche
an verschiedenen Ständen in-
formieren und erhalten viele
Tipps rund um die Bewer-
bung und die Ausbildungs-
platzsuche. Das Besondere ist,
dass nicht nur die Azubis der
Sparkasse Herford über ihre
eigenen Erfahrungen berich-
ten werden, sondern dass die
Firmen Brax und Wemhöner
als regionale Ausbildungsbe-
triebe auch in der Filiale vor
Ort sein werden, um über die
Auswahl von Auszubildenden
sowie über die Ausbildung im
Betrieb zu berichten. Größere
Gruppen wie Schulklassen
werden gebeten, im Vorfeld
mit den Mitarbeitern der Fi-
liale einen Termin abzustim-
men.

¥ Herford (nw). Die Land-
frauen Enger/Herford la-
den Dienstag, 4. April, zu ei-
ner Besichtigung der Müll-
verbrennungsanlage in Biele-
feld-Heepen ein. Treffpunkt
am Jahnplatz Enger um 13.15
Uhr. Anmeldung bei Martina
Schultz, Tel. (0 52 06) 55 81.
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und im August Cordhosen anzu-
bieten – um dann, wenn diese im
Dezember noch unverkauft sind,
in Panik die Preise zu senken.«

Nachhaltig gehe anders, meinte
Ahlers, die sich auf diesem Hin-
tergrund mit dem Verlauf des Ge-
schäftsjahres 2015/16 zufrieden
zeigte. Dass der Umsatz in
Deutschland von 133 auf 130 Mil-
lionen zurückging, liege daran,
dass die Marke Gin Tonic und das
Geschäft mit Handelsmarken end-
gültig aufgegeben wurden und die
Umsätze wegfielen. Ohne diesen
Aspekt hätte der Umsatz in
Deutschland 1,2 und international
1,6 Prozent zugelegt. So aber
musste Ahlers auch insgesamt

einen Rückgang von 242 auf 239
Millionen Euro hinnehmen. Das
Onlinegeschäft macht nach einem
Plus von 16 Prozent jetzt vier Pro-
zent des Gesamtumsatzes aus.

International konnten die Her-
forder insbesondere in der Ukrai-
ne, Russland und Polen Umsätze
zurückgewinnen, ohne aber schon
das alte Niveau wieder erreicht zu
haben. Obwohl die Mitarbeiter-
zahl stichtagsbedingt um 18 auf
2060 stieg, gingen die Personal-
kosten um 1,3 Millionen Euro zu-
rück. Am Standort Herford, wo
das Unternehmen 459 (Vorjahr:
468) Beschäftigte zählt, wird der
vor wenigen Tagen angekündigte
Umzug von bis zu 16 Mitarbeitern

Vorstandsvorsitzende Dr. Stella Ahlers, Finanzchef Karsten Kölsch
(rechts) und das neue Vorstandsmitglied Götz Borchert.

»Rabattaktionen viel zu früh«

Von Bernhard H e r t l e i n

D ü s s e l d o r f / H e r f o r d
(WB). Die Krise des stationären 
Modehandels führt jetzt auch 
bei der Ahlers AG zu Konse-
quenzen. Die Herforder stop-
pen vorübergehend den Ausbau 
der in eigener Regie betriebe-
nen Markenfilialen. 

Zwar soll in diesem Jahr noch
ein Geschäft auf Sylt eröffnet wer-
den. Gleichzeitig stehen aber, so
sagte die Vorstandsvorsitzende
Dr. Stella Ahlers gestern bei der
Bilanzvorlage in Düsseldorf, drei
defizitäre Geschäfte auf dem
Prüfstand. Ob sie geschlossen
werden, hänge beispielsweise da-
von ab, ob die hohen Mieten in
Verhandlungen reduziert werden
können. Ahlers war – insbesonde-
re im Vergleich zu Unternehmen
wie Gerry Weber – von Anfang an
bei den eigenen Handelsaktivitä-
ten vorsichtig. Aktuell betreiben
die Herforder in Deutschland 30
Markengeschäfte in Eigenregie.

Stella Ahlers bezweifelt, dass
der heimische Bekleidungshandel
im aktuellen Geschäftsjahr end-
lich wie andere Branchen von der
guten Konjunktur und der Kauf-
laune der Verbraucher profitieren
wird. Zur Konkurrenz durch das
Internet kämen hausgemachte
Probleme: »Es macht keinen Sinn,
den Kunden im Februar Bermudas

im Baldessarini-Markenvertrieb
aus München Investitionen in Hö-
he von etwa 600 000 Euro auslö-
sen. 36 Prozent seiner Ware pro-
duziert Ahlers in eigenen Produk-
tionsstätten in Sri Lanka und in
Polen.

Verbessert hat sich die Gewinn-
situation. Als Folge der 2015 ein-
geleiteten Kostensenkungsmaß-
nahmen stieg der operative Ge-
winn (Ebit) von 2,4 auf 4,0 Millio-
nen Euro. Nach Steuern erhöhte
sich das Konzernergebnis von 1,4
auf 2,5 Millionen Euro.

Der Kurs der Vorzugsaktie gab
im Jahresverlauf um sieben, der
der Stammaktie sogar um elf Pro-
zent nach. Trotz der verbesserten
Ertragssituation wird die Dividen-
de auf 0,15 (Vorjahr: 0,20) bzw.
0,20 (0,25) Euro zurückgehen. Das
sind gleichwohl 100 Prozent des
Jahresgewinns. Im vergangenen
Jahr hatte die AG sogar Rücklagen
für die Ausschüttung in Anspruch
genommen. Die Eigenkapitalquo-
te ist mit 57,2 Prozent weiter hoch.

Seit 25 Jahren ist Pierre Cardin
die wichtigste Marke von Ahlers.
2016 profitierten die Herforder
von der Ausdehnung auf Frank-
reich und vor allem Spanien. Aus
Ahlers-Sicht fehlen jetzt vor allem
noch Großbritannien und Italien.

Die anderen Marken im Portfo-
lio sind Baldessarini, Otto Kern,
Pionier und Jupiter. Akquisitionen
schließt man weiter nicht aus, wo-
bei der Sportswear-Bereich wohl
an erster Stelle steht.

Ahlers sieht Branchenkrise noch nicht beendet – Shopausbau gestoppt 

Lufthansa und 
Piloten legen 
Konflikt bei

Frankfurt (dpa). Bei der Luft-
hansa sind Pilotenstreiks voraus-
sichtlich für Jahre vom Tisch. Der
Konzern und die Gewerkschaft
Vereinigung Cockpit (VC) haben
sich in der Nacht zu gestern über-
raschend auf Eckpunkte eines Ta-
rifkompromisses geeinigt. Die
Vereinbarungen sollen in den
nächsten Wochen ausverhandelt
werden und bis Juni 2022 gelten.

Die Piloten haben in dem seit
2012 schwelenden Tarifkonflikt 14
Mal die Arbeit niedergelegt, zu-
letzt im November. Insgesamt wa-
ren mehr als eine Million Passa-
giere von Flugausfällen betroffen.
Lufthansa entstand ein Schaden
von mehr als 500 Millionen Euro.

Die VC akzeptiert unter ande-
rem die Umstellung der Betriebs-
renten auf Festbeiträge. Bislang
hatte Lufthansa die absolute Höhe
garantiert und damit das Zinsrisi-
ko übernommen. Wegen der Nied-
rigzinsen musste Lufthansa mehr
für die Pensionsverpflichtungen
beiseitelegen, um die Zusagen zu
erfüllen. Durch die Neuregelung
könne im laufenden Jahr einmalig
ein hoher dreistelliger Millionen-
betrag gespart werden, heißt es.

Die Lufthansa garantiert den
5400 Konzernpiloten derweil, bis
Mitte 2022 mindestens 325 Jets zu
den Bedingungen zu betreiben.
Damit ist der Weg auch frei für
Neueinstellungen und der Betrieb
von bis zu 40 Maschinen außer-
halb des Tarifwerks vom Tisch. 

Nutzen und
Grenzen von

»Big Data«
Herford (WB/in). Was ist das?

Der Computer »denkt« nicht lan-
ge. Seine Google-Software sagt
über das Foto: Ein Auto fährt im
Matsch. Das menschliche Auge
würde vielleicht das Auto als Ge-
ländewagen identifizieren. »Aber
auch die Software von Google
lernt ständig dazu«, sagt Harry
Barth. Der Manager beim Pader-
borner Computerunternehmen
dSpace führte beim Gildenhaus-
Gespräch im Herforder Gründer-
zentrum Denkwerk in den Nutzen
von »Big Data« ein. Eine andere
Software identifiziere nicht nur
Geschlecht und Alter des von der
Fotolinse erfassten Subjekts, son-
dern auch den Gemütszustand.

Gezielte Onlinewerbung gehört
zu den Bereichen, bei denen End-
verbraucher schon jetzt erstaunt
feststellen, wie gut sie den Daten-
verarbeitern bekannt sind. Gren-
zen soll der Gesetzgeber setzen.
Er hatte aber nach Aussage des
Bielefelder Rechtsanwalts Dr. Se-
bastian Meyer bisher das Problem,
dass die Anbieter die sehr unter-
schiedlichen Datenschutzgesetze
in den verschiedenen Ländern
ausnutzten. Mit dem Inkrafttreten
eines europaweiten Datenschut-
zes werde sich das ändern. Gut sei
auch, dass das Strafmaß deutlich
heraufgesetzt werde. In der Ver-
gangenheit hätten die zu zahlen-
den Geldsummen keine abschre-
ckende Wirkung entfaltet.

Historisches Hoch bei der IMA
Volle Auftragsbücher: Holzmaschinenhersteller aus Lübbecke steigert Umsatz

Lübbecke (WB/wk). Schwarze
Zahlen, volle Auftragsbücher: Der
Holzmaschinenhersteller IMA-
Klessmann GmbH mit Sitz in Lüb-
becke hat im vergangenen Jahr
einen Umsatz von rund 150 Millio-
nen Euro erwirtschaftet. Das sei
ein leichtes Plus gegenüber dem
Vorjahr, sagte die Firmenleitung
am Mittwoch. Für das laufende
Jahr rechnet das Unternehmen
(weltweit 950 Mitarbeiter, 735 in
Lübbecke) mit einer Fortsetzung
der positiven Entwicklung. 

Geschäftsführer Bernhard Ber-
ger sprach in seiner Bilanz von
einem erfolgreichen Jahr 2016.
Nach der Übernahme des Lübbe-
cker Unternehmens Ende 2015

durch die IMA Schelling Group
(Schwarzach/Österreich) sei die
Neuausrichtung der Firma stark
vorangetrieben worden, wodurch
das Geschäftsergebnis für 2015
noch belastet worden sei. Das Jahr
2016 konnte jedoch mit einem
»sehr positivem Ergebnis« abge-
schlossen werden. »Und dieser
Trend setzt sich derzeit fort«, sag-
te Berger. Die Auftragsbücher sei-
en so voll wie lange nicht mehr.
Berger sprach mit Blick auf Auf-
tragseingang und -bestand sogar
von einem »historischen Hoch«.
Dabei profitiere die IMA auch
vom aktuellen Boom in der holz-
verarbeitenden Industrie. Etwa 15
bis 20 Prozent der Kunden kämen

aus der Region Ostwestfalen-Lip-
pe, traditionell Hochburg der Mö-
bel- und Küchenfertigung.

Die Geschäftsführung sieht die
IMA in den Bereichen Technik und
Innovation als Marktführer (Ber-
ger: »Treiber«) der Branche. Künf-
tig wolle man sich noch stärker
auf den Anlagenbau konzentrie-
ren. Dazu gehöre, dass die Ma-
schinen leicht bedienbar blieben.
Um hier künftig maßgeschneider-
te Lösungen anbieten zu können,
investiert das Unternehmen in
den neuen Geschäftsbereich Anla-
gensteuerung. Darüber hinaus
wird das ebenfalls neue Ge-
schäftsfeld Robotik ausgebaut.
Flexible Sechs-Achs-Roboter, spe-

ziell programmiert, sollen vor al-
lem im Bereich Transport (Beschi-
cken, Stapeln, Sortieren) das An-
gebot erweitern. Die IMA wird die
Einsatzmöglichkeiten der Roboter
auf der Ligna vorstellen, der welt-
weit wichtigsten Messe für die
holzverarbeitende und Möbel-
industrie (vom 22. bis 26. Mai in
Hannover). 

Bei der Zahl der Mitarbeiter
geht die IMA von einer leichten
Steigerung aus. Neues Mitglied
der Geschäftsführung ist Andreas
Bischoff (47) aus Petershagen. Der
Ingenieur ist seit 1999 bei der IMA
und leitet künftig die Bereiche
Vertrieb, Anlagenbau und Auf-
tragsmanagement. 

Gerry Weber kauft 
eigene Aktien

Halle (WB/OH). Der mit Um-
satz- und Gewinnrückgängen
kämpfende Haller Modekonzern
Gerry Weber AG will bis Ende Ok-
tober für bis zu fünf Millionen
Euro eigene Aktien zurückkaufen
und einziehen. Ein entsprechen-
des Programm hat der Aufsichts-
rat des Unternehmens gestern be-
schlossen. Einen Rückkauf von bis
zu 500 000 Aktien oder bis zum
Höchstbetrag von fünf Millionen
Euro hatten die Aktionäre bei der
Hauptversammlung 2015 geneh-
migt. Der Konzern könnte mit der
Aktion den Aktienkurs stützen,
der in den vergangenen Jahren
deutlich gesunken ist und derzeit
nahe des Allzeittiefs liegt. 

Mehr Fernreisende
nutzen die Bahn

Berlin (dpa). Bei der Deutschen
Bahn hat sich das Geschäft mit
ICE- und Intercity-Fahrten stabili-
siert. Nach einem Rückgang 2015
stieg der Umsatz im Fernverkehr
vergangenes Jahr um 100 Millio-
nen Euro auf mehr als vier Mil-
liarden, berichtet die »Wirt-
schaftswoche«. Die Verkehrsleis-
tung stieg um acht Prozent auf 40
Milliarden Personenkilometer.
Die Bahn äußerte sich nicht zu
den Zahlen und verwies auf die
Vorstellung ihrer Bilanz am Don-
nerstag nächster Woche. 2015 war
der Fernverkehrsumsatz um 2,1
Prozent auf 3,95 Milliarden Euro
gesunken. 

Kassen zweifeln 
an Cannabis

Frankfurt  (dpa). Die gesetzli-
che Krankenversicherung (GKV)
ist nicht restlos von der Wirksam-
keit von Cannabis-Therapien
überzeugt. Die Erweiterung der
Behandlungsmöglichkeiten mit
dem neuen Cannabis-Gesetz kön-
ne zwar für viele Kranke ein Fort-
schritt sein, sagte ein Sprecher des
GKV-Spitzenverbands. »Allerdings
fehlt für den dauer- und regelhaf-
ten Leistungsanspruch in der ge-
setzlichen Krankenversicherung
der Nachweis der Wirksamkeit«.
Daher sei es richtig, dass die Bun-
desregierung bei der Bundes-
opiumstelle eine neue Studie in
Auftrag gegeben habe. 

Wella-Standort 
droht das Aus

Hünfeld (dpa). Dem Wella-
Standort im osthessischen Hün-
feld droht das Aus. 380 Mitarbei-
ter bangen um ihre Jobs. Der US-
Konzern Coty hatte am Dienstag
bekannt gegeben, dass das Werk
des Haarpflege-Herstellers Ende
2018 die Herstellung der Kosme-
tikprodukte womöglich einstellen
muss. Ein Sprecher sagte auf An-
frage, dass es aber noch keinen
endgültigen Beschluss gebe. Es sei
bisher nur eine Empfehlung. Coty
produziert in Deutschland auch in
Rothenkirchen (Thüringen) und
Köln. 2015 begann Procter & Gam-
ble, die Kosmetikproduktion in-
klusive Wella zu veräußern.

Sechs-Achs-Roboter halten Einzug in die holz-
verarbeitende Industrie. Geschäftsführer 
Bernhard Berger sieht die IMA gut gerüstet.

Baldessarini, eine der drei Ahlers-Premiummarken, pflegt einen italienischen Stil. 

VWmuss Wolfgang Jüttemeiers Tiguan zurücknehmen. So will es das Landgericht Paderborn. FOTO: MARC KÖPPELMANN

Die Wolfsburger müssen einen Diesel-Tiguan zurücknehmen.
Wolfgang Jüttemeier aus Geseke fühlt sich betrogen

Von Jutta Steinmetz

¥ Paderborn. Dass VW vor-
sätzlich seine Kunden täusch-
te, als bei Dieselfahrzeugen mit
einer Spezialsoftware auf dem
Prüfstand für gute Abgaswer-
te gesorgt wurde, schreibt das
Landgericht Paderborn dem
Konzern ins Stammbuch. Die
2. Zivilkammer gab der Klage
eines Autofahrers aus Geseke
statt. Die Wolfsburger müssen
seinen Tiguan zurücknehmen.

Doch bis das Urteil umge-
setzt wird und Wolfgang Jüt-
temeier die ihm zugesproche-
nen 24.127 Euro – das ist der
Kaufpreis des Tiguan abzüg-
lich der finanziell bewerteten
rund 53.000 Kilometer Lauf-
leistung – auf seinem Konto
verbuchen darf, wird es noch
lange dauern. So lag es für den
Vorsitzenden Richter Lambert

Löer auf der Hand, dass VW
die Entscheidung in der
nächsten Instanz überprüfen
lassen wird. Schließlich haben
bereits andere Gerichte glei-
chermaßen entschieden,
Rechtskraft erlangte bislang
keines der Urteile.

Zuvor hatte der treue
Volkswagenkunde Jüttemeier
seinem Ärger Luft gemacht.
„Ich fühle mich betrogen.“
Schließlich habe VW den Ti-
guan als „saubersten Diesel,
den es gibt“ beworben, erin-
nerte sich der Geseker.

Und doch hatte er ein of-
fenes Ohr für die Anregung des
VorsitzendenRichters, sichmit
dem Konzern zu einigen. „Ich
wünsche mir mein Fahrzeug –
aber in sauberer Ausfüh-
rung.“

Ein Vergleich indes schei-
terte. Schließlich verlangt VW

in einem solchen Fall, dass die
Anwälte eine Verschwiegen-
heitsklausel unterschreiben.
„Das mache ich nicht“, kon-
statierte Marco Rogert, dessen
Kanzlei die Interessen einer
Vielzahl von VW-Kunden
vertritt.

Zudem mochte weder ein
entscheidungsbefugtes Mit-
glied des Konzerns noch ein
entsprechend beauftragter In-
teressenvertreter an der Ver-
handlung teilnehmen. Die
Wolfsburger entsandten einen
unterbeauftragten Anwalt oh-
ne Entscheidungsbefugnis.
„Das hat mit moderner Kon-
fliktlösung nichts zu tun“, kri-
tisierte Richter Löer.

Kundenschelte von VW gab
es trotzdem. Autokäufer, die
wie Jüttemeier die kostenlo-
sen Software-Updates verwei-
gerten und auf eine Rücknah-
me klagten, machten einen
„überzogenen Anspruch gel-
tend, der auf dem Vergleichs-
wege durchgesetzt werden
soll“, sagte Hendric Labonté,
der für VW auf der Seite der
Beklagten saß. Az.: 2 O 118/16

¦ Meinungsbörse

Winterkorn
´ Als im Oktober die
Klage im Landgericht
Paderborn einging,
stand Ex-Konzernchef
Martin Winterkorn auf
der Zeugenliste. Dass
dieser aufgrund vieler
Verfahren ein Aussa-
geverweigerungsrecht
hat, entschieden die
Richter im Januar in
einem sogenannten
Zwischenverfahren.

Mehr als die Hälfte der Menschen
weltweit bisher ohne Internetzugang.

¥ Berlin/Düsseldorf (dpa).
Die führenden Industrie- und
Schwellenländer (G 20) wol-
len das schnelle Internet welt-
weitvorantreiben.BiszumJahr
2025 sollen alle Menschen an
das Internet angeschlossen
sein, vereinbarten die zustän-
digen G20-Minister bei einem
Treffen in Düsseldorf.

Angestrebt werden auch
einheitliche Standards. Diese
seien nötig, „damit nicht nur
Menschen, sondern auch Ma-
schinen und Dinge weltweit
problemlos miteinander
kommunizieren können“,
heißt es in der Ministererklä-
rung. Erreicht werden soll auch
„lebenslange digitale Bil-
dung“. Frauen und Männer
sollen gleichermaßen vom di-
gitalenWandelprofitieren.Der
„Online-Verbraucherschutz“
solle sichergestellt und Nut-
zern „ausreichend Informati-
onen in verständlicher Weise“
bereitgestellt werden.

Nach dem Bericht der
Breitbandkommission für di-
gitale Entwicklung 2016 von
Unesco und der Internatio-

nalen Fernmeldeunion hat
mehr als die Hälfte der Men-
schen weltweit keinen Inter-
netzugang. Ende 2016 nutzten
demnach 3,5 Milliarden Men-
schen und damit 47 Prozent
der Menschen weltweit das In-
ternet.

Laut Wirtschaftsministerin
Brigitte Zypries (SPD) ist es
gelungen, ein gemeinsames
Verständnis darüber zu ent-
wickeln, welche Handlungs-
felder gemeinsam vorange-
bracht werden müssten: „Von
dieser G 20-Digitalminister-
konferenz geht das Signal aus,
dass wir die digitale Revolu-
tion zum Nutzen Aller ge-
meinsam gestalten wollen.“
Für Hochgeschwindigkeits-
netze „sind massive Investiti-
onen nötig, mit und ohne För-
derung“, erklärten die G20.

Deutschland hat in diesem
Jahr den G20-Vorsitz und ist
Gastgeber des Gipfels der
Staats- und Regierungschefs
Anfang Juli in Hamburg. Der
Digitalgipfel in Düsseldorf war
das erste Ministertreffen die-
ser Art im G 20-Rahmen.

¥ Bielefeld. Der Verein Gil-
denhaus bietet im Sommer das
9. Economic Summer Camp
an. Vom 30. Juli bis 4. August
wird wirtschaftsinteressierten
Schülerinnen und Schülern der
Klassen 10 bis 12 eine ausge-
wogene Mischung aus Theo-
rie, Praxis und Freizeit gebo-
ten. In Betriebsbesichtigungen
gewähren bekannte Unter-
nehmen wie Goldbeck und
Miele, Einblicke hinter die Ku-
lissen. Zahlreiche Workshops
und Vorträge bieten den Teil-

nehmern viele Gelegenheiten
für interessante Gespräche und
anregende Diskussionen mit
Unternehmern, Bankmana-
gern und Geschäftsführern.
„Wir erwarten keine wirt-
schaftlichen Vorkenntnisse der
Teilnehmer“, so Gildenhaus-
Geschäftsführerin Kerstin
Weißinger, „ein gewisses In-
teresse an wirtschaftlichen Zu-
sammenhängen ist jedoch
sinnvoll“. Bewerbungen und
weitere Infos bis 21. April un-
ter www.gildenhaus.de.

¥ Espelkamp/Sibiu (nw). Die
Harting Technologiegruppe
baut ihren Standort in Ru-
mänien für 5,5 Millionen Eu-
ro aus. Die Gesamtfläche von
Harting Romania Manufactu-
ring SCS stieg um 7.000 auf
12.000 Quadratmeter. Derzeit
werden Industrie-Steckver-
binder, Leistungskabel für E-
Mobility, Kommunikations-
und Hybrid-Steckverbinder
sowie Stromsensoren für In-
dustrie und Bahn hergestellt.
Mit rund 600 Mitarbeitenden
in Sibiu sowie einem Werk in
der benachbarten Kleinstadt
Agnita ist Rumänien der größ-
te ausländische Produktions-
standort der Harting-Gruppe.

¥ Brüssel (dpa). Wer im In-
ternet eine Reise buchen will,
stößt laut einer Untersuchung
der EU-Kommission bei vie-
len Anbietern auf irreführen-
de Angaben. Beim Check von
352 Portalen sei festgestellt
worden, dass 235 nicht zu-
verlässig über Preise infor-
mierten. Um das Problem zu
beheben, sollen die Betreiber
von Verbrauchschutzbehör-
den kontaktiert werden. Soll-
ten die Missstände bleiben, sei
die Einleitung von Gerichts-
verfahren möglich.

MARKTBERICHTE

Der Brennstoffhandel hat fol-
gende Preise für leichtes Heiz-
öl pro 100 Liter inklusive 19 %
Mehrwertsteuer ermittelt:

950–1.500 l: 64,00–67,65 Ð
1.501–2.500 l: 62,25–63,50 Ð
2.501–3.500 l: 60,45–62,30 Ð
3.501–4.500 l: 59,25–61,45 Ð
4.501–5.500 l: 59,25–60,45 Ð
5.501–7.500 l: 58,05–60,10 Ð
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(67), Chef der ara-
bischen Fluggesellschaft Emi-
rates, ist offen für eine Ko-
operation mit dem kleineren
Erzrivalen Etihad. Er könne
sich eine engeKooperationmit
dem angeschlagenen Großak-
tionär von Air Berlin vorstel-
len. „Ich glaube, es ist vonNut-
zen, enger mit ihnen zusam-
menzuarbeiten.“ Es gebe da-
für viele Bereiche. FOTO: RTR

(51), Vize-
kommissionspräsidentderEU,
verhieß nach einem EU-Bat-
teriegipfel einen „Fahrplan für
eine industrielleStrategie“zum
Aufbau von Batteriefabriken.
Der Batteriebau für E-Autos
solle nicht mehr der Konkur-
renz aus Asien überlassen wer-
den. Dabei könnten EU-Mit-
gliedstaaten auch Staatsbeihil-
fen erlaubt werden. FOTO: DPA

PERSÖNLICH

Erfolgreiche Unternehmer aus OWL erzählen
ihre Geschichte. Den Auftakt machen die Goldbecks

Von Andrea Frühauf

¥ Bielefeld. Es sind die klei-
nen Anekdoten, die der 78-
jährige Bielefelder Bauunter-
nehmer Ortwin Goldbeck lei-
denschaftlich erzählt und die
erahnen lassen, warum aus
seinem 1967 gegründeten Sie-
ben-Mann-Betrieb ein so gro-
ßes Familienunternehmen
wurde, das heute unter Füh-
rung seiner Söhne mit mehr
als 5.000Mitarbeiternund2,45
MilliardenEuroUmsatzzuden
zehn größten deutschen Bau-
unternehmen gehört.
Schon in der Kindheit lern-

te der Schlossermeister und
Stahlbauingenieur zwei
Eigenschaften, die Unterneh-
mer nach seiner Ansicht brau-
chen: Kreativität („Bäume wa-
ren unsere Spielgeräte“) und
soziales Verhalten („wir spiel-
ten mit Flüchtlingskindern“),
wie Goldbeck in der neuen
Reihe des Vereins Gildenhaus
vor 160 Zuhörern seine Er-
folgsstory detailliert erzählt.
Eigenschaften, die der

Unternehmensgründer später

gebrauchen sollte. Als Gold-
beck sich vor 48 Jahren mit
einer 300.000-Mark-Bürg-
schaft selbstständig machte,
war der Arbeitsmarkt 1969
leergefegt. „Es gab auch keine
Stahlträger mehr. Ich habe die
Reste mit dem Lkw eingesam-
melt und konnte schweißen.“
So sei er bei der Arbeit vor-
angegangen, habe ungelernten
Schlossern gesagt: „Komm ich
mach das. Ich zeig euch das.“
Das Betriebsklima zog junge
Kräfte an. „Ich hatte immer
enge Kontakte zu Mitarbei-
tern und Kunden.“ Heute er-
halten Beschäftigte, die sich bei
bestimmten Bedingungen mit
bis zu 1.500 Euro am Unter-
nehmen beteiligen können,
eine Verzinsung von 18 Pro-
zent (2016).
Der frühere IHK-Präsident

nennt weitere Erfolgsgründe:
Ideen und Pioniergeist. „Wir
hatten beim Start keine Er-
fahrung und keine Fachleute
und mussten auf nichts Rück-
sicht nehmen.“ Vorzeichner,
die die Maße auf das Profil
bringen, fehlten. So entwickel-

te Goldbeck in nächtelanger
Arbeit die Sägebohrmaschine.
SoübernahmenMaschinendie
Zeichnung. Später folgte eine
weitere Innovation, das ele-
mentierte Bauen mit vorge-
fertigten Teilen aus eigenen
Werken.
Es gab auch schwere Zei-

ten. Rote Zahlen habe das
Unternehmen nie geschrie-
ben. „Aber wir waren mal
knapp davor.“ Goldbeck, den
Handwerkspräsidentin Lena
Strothmann zuvor mit dem
Goldenen Meisterbrief aus-
zeichnet („Der Vorzeige-
unternehmer und Lehrmeis-
ter hat gezeigt, dass unterneh-
merische Verantwortung nicht
am Werkstor endet.“) fallen
immer weitere Anekdoten ein.
Und es währt lange, ehe sein

Sohn Jan-Hendrik (er lebt mit
seiner Familie in Frankfurt) zu
Wort kommt. Die Unterneh-
menskultur („Vertrauen vor
Kontrolle“, „dezentrale Orga-
nisation“) führe die junge Ge-
neration weiter. Er habe sich
lange gefragt, ob er die auf
einem „Silbertablett servierte
spannende Rolle“ erfüllen
könne. Schließlichwechselte er
von der IVG Immobilien AG
doch zu Goldbeck. „Wir ha-
ben an allen Ecken und En-
den Kapazitätsprobleme und
haben noch viele Ideen“, re-
sümiert der Geschäftsführer.
Goldbeck könne auch Pflege-
heime und Hotels bauen, sei
für schwere Zeiten gerüstet.
Sein Bruder Joachim ist nur
noch Solar-Berater bei Gold-
beck – er baut seine Solaran-
lagen inzwischen in fernen
Ländern wie Kasachstan. Jan-
Hendrik: „Von dem Geschäft
haben wir keine Ahnung.“Jan-Hendrik und Ortwin Goldbeck. FOTO: WEISCHE

KOMPAKT

¥ Die Lufthansa steht Ver-
handlungskreisen zufolge kurz
vor der Übernahme von gro-
ßen Teilen der insolventen
Konkurrentin Air Berlin. „Der
Deal mit der Lufthansa steht,
man ist sich handelseinig“,
sagte ein Insider. Der Vertrag
sei allerdings noch nicht
unterschrieben. Das Paket be-
inhalte die Air-Berlin-Tochter
Niki, die Luftfahrtgesellschaft
Walter und einige weitere
Kurzstreckenmaschinen. Gut
200.000 Air-Berlin-Kunden
sind insgesamt von gestriche-
nen Flügen der Airline be-
troffen. Allein bei Kurzstre-
ckenflügen in Europa verfal-
len ab 28. Oktober Tickets von
rund 100.000 Kunden, sagte
ein Konzernsprecher.

¥ Der Herforder Mode-
macher Ahlers hat in den ers-
ten neun Monaten des Ge-
schäftsjahres 2016/17 auf-
grund abgestoßener Geschäfte
(Gin Tonic, Private-Label-
Kunde) ein Umsatzminus von
2,6 Prozent auf 179,7 Millio-
nen Euro verbucht. Der Ge-
winn schrumpfte um 19,6
Prozentauf4,1MillionenEuro.
DieUmsatzlückewillAhlers im
vierten Quartal schließen.

¥ Mit giftigem Schaum be-
lastete Matratzen sind in den
Handel gelangt, bestätigte der
Fachverband der Matratzen-
Industrie. BASF räumte ein,
sein ausgeliefertes Vorpro-
dukt TDI, das 50 Kunden er-
hielten, enthalte eine deutlich
erhöhte Konzentration von
Dichlorbenzol. Die farblose
Flüssigkeit stehe unter dem
Verdacht, Krebs zu verursa-
chen. Die Auslieferung sei ge-
stoppt worden.

Wettbewerbszentrale sah irreführende
Werbung bei einer Jeans-Marke

¥ Münster (ost). Ein Kunde,
dem eine Ware als Sonder-
angebot präsentiert wird,muss
davon ausgehen können, dass
dieses Produkt auch tatsäch-
lich in einem relevanten Ver-
gleichsmarkt teurer ist. So ist
einUrteil zu interpretieren,das
gesterndie sechsteKammer für
Handelssachen am Landge-
richt Münster gefällt hat.
Die deutsche Wettbewerbs-

zentrale hatte den Jeansher-
steller Levi Strauss wegen einer
Hose in dessen Outlet-Ge-
schäft im münsterländischen
Ochtrup verklagt. Levi’s hatte
eine „Slimming Skinny“ für 75
Euro angepriesen und als Ver-
gleichswert 105 Euro angege-
ben. Nur: Die Hose war wo-
anders im deutschen Handel
gar nicht erhältlich. Der Ver-

gleichswert bezog sich allein
auf den Vertriebsweg über
einen englischen Online-
Handel. Die Wettbewerbszen-
trale sah darin eine Irrefüh-
rung des Verbrauchers.
„Der Kunde darf bei einer

Gegenüberstellung eines Prei-
ses erwarten, dass das Pro-
dukt in seinem üblichen
Marktumfeld erhältlich ist“,
sagte Hans-Jürgen Buchmül-
ler, Anwalt der Wettbewerbs-
zentrale. Andernfalls könnten
Firmen mit Vergleichspreisen
werben, „die sie auf Zypern
oder sonstwo gesehen haben“.
Das Gericht verpflichtete Le-
vi’s, bei einer Ware, die in
Deutschland andernorts nicht
zu beziehen ist, darauf hin-
zuweisen, auf welchen Aus-
landspreis man Bezug nehme.
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www.laminatdepot.de Jetzt 13x in Nordrhein-Westfalen · auch in:
Bochum, Dortmund, Duisburg, Essen, Gelsenkirchen,
Lippstadt, Mülheim, Solingen, Velbert und Wuppertal

*Unverbindliche Preisempfehlung des Herstellers Laminat-Lager OWL GmbH · Herforder Str. 158 · 33609 Bielefeld

Porta Westfalica
Erbeweg 3 (am Porta-Markt)
Tel: 0571 - 82946898

Öffnungszeiten: Mo.-Fr. 10 – 19 Uhr · Sa. 9 – 18 Uhr

Bielefeld
Herforder Straße 158
Tel: 0521 - 94939370

Paderborn
Frankfurter Weg 27d
Tel: 05251 - 1845726

NEU!
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jetzt oder niejetzt oder niejetzt oder nie
erhalten Sie bei jedem Hartbodenkauf

Mit dem Kauf eines neuen Bodenbelags während der Charity-Initiative

„Quadratmeter für Kinderherzen“ am 13. und 14. Oktober in der Filiale am

Erbeweg 3 in Porta Westfalica helfen Sie der Grundschule Barkhausen.

Zurzeit gibt es einen Trommelkurs und ein Projekt „Holzwurmtage“. Hierbei

sollen die musische und die künstlerische Kreativität der Schülerinnen und

Schüler gefördert werden. Jedes Kind soll von diesen außergewöhnlichen

Schulstunden profitieren. Leider fehlt der Grundschule für die Fortdauer

der Projekte das nötige Geld.

kostenloskostenloskostenlos

Aktion gültig bis 21.10.2017
bzw. solange Vorrat reicht!

● Fußleisten
● Dämmung
● Fußleisten
● Dämmung
● Fußleisten
● Dämmung

Click-Vinyl
4,5 mm Stärke, 0,3 mm Nutzschicht,
Fliesendesign mit authentischer
Oberfläche, 30x60 cm, rutschhem-
mend, für den gesamten Wohnbe-
reich geeignet, UVP* des
Herstellers, m2

Spezial-Dämmung
1,5 mm stark, m2

unser Preis

Fußleiste passend,
unser Preis

36.95
7.95
3.33
48.23

Fliesenoptik

phthalatfrei

Made in Germany

Click-Vinyl
4,2 mm Stärke, 0,3 mm Nutzschicht,
Nutzungsklasse 23/31, rutschhem-
mende Oberfläche, fleckenunemp-
findlich, UVP*
des Herstellers, m2 32.95Spezial-Dämmung
1,5 mm, m2

unser Preis 7.95
3.33

Holzoptik

44.23
Fußleiste
passend, mtr.
unser Preis

m2 € 29.29.29.einschließlich

Dämmung

und Fußleiste

---
m2 € 29.29.29.einschließlich

Dämmung

und Fußleiste

---

m2 € 9.9.9.999999
einschließlich

PE-Dämmung

und Fußleiste

Laminat
7 mm, AC3, versch. Dekore, für den
Wohnbereich geeignet, 10 Jahre
Garantie, UVP* des
Herstellers, m2 16.99
PE-Dämmung
2 mm, m2

unser Preis
0.50
2.48

Click-

19.97
Fußleiste
passend, mtr.
unser Preis

Laminat
Bewährte Einstiegsqualität
6 mm Stärke, Nutzungsklasse 31, für den
Wohnbereich, Dekor Kirsche LHD,

m2 UVP*: 9,99

Laminat
Die Bestseller-Qualität in drei topaktuellen
Dekoren - Trend Oak natur / grey / Eiche Mil.
7 mm Stärke, Nutzungsklasse 31, für den Wohn- und
Gewerbebereich geeignet

m2 UVP*: 14,99
Laminat
Die Topseller-Qualität in 20 aktuellen,
trendigen Dekoren
7 mm Stärke, Nutzungsklasse 31, für den Wohn- und
Gewerbebereich geeignet

m2 UVP*: 16,99
Laminat
Die können was:, 8 mm Stärke, Nutzungsklasse
31, für den Wohn- und Gewerbebereich geeignet,
verschiedene Dekore

m2 bisher 17,99

4.4.4.999999
einschließlich

PE-Dämmung

und Fußleiste

8.8.8.999999
einschließlich

PE-Dämmung

und Fußleiste

9.9.9.999999
einschließlich

PE-Dämmung

und Fußleiste

10.10.10.999999
einschließlich

PE-Dämmung

und Fußleiste

m2 € 8.8.8.999999
einschließlich

PE-Dämmung

und Fußleiste

Laminat
8 mm, AC4, für den Wohn- und
Gewerbebereich geeignet,
20 Jahre Garantie, UVP* des Herstel-
lers, m2 18.99
PE-Dämmung
2 mm, m2

unser Preis
0.50
2.48

Click-

21.97
Fußleiste
passend, mtr.
unser Preis

Dekorbeispiel - nur solange der Vorrat reicht

Sonntag istSchautag!
Jeden Sonntag von12 - 16 Uhr geöffnet**keine Beratung und kein Verkauf außerhalb der gesetzlichen Ladenöffnungszeiten!

12.10.2017  Neue Westfälische, Wirtschaft
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11.10.2017 Westfalenblatt, Lokales Bielefeld
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Gildenhaus e.V.

Detmolder Str. 18, 33604 Bielefeld
T: 0521 787166-5
F: 0521 787166-9
E-Mail: info@gildenhaus.de
Internet: www.gildenhaus.de

Sitz Bielefeld, Vereinsregister Nr. 1477

Vorstand: 

Ehrenvorsitzender:

Geschäftsführung:

Dr. René Pankoke,  Rudolf Delius, Uwe Hadeler
Hans Beckhoff, Prof. Dr. Dieter Dresselhaus, Andreas Freitag,
Anke Gudehus, Sabine Kumlehn, Thomas Kunz, Friedhelm Lohman

Ortwin Goldbeck

Kerstin Weißinger
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